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97 v. ehr. kam der Knabe Cicero zuerst nach 
Kam dorthin geleitet von seinem 

~""J""""J" von seinem um vier Jahre jüngeren Bruder 
der sich her von dem römischen 

das auf deutsch "Erbse" bedeutet. Und der Urgroßvater 
alter 

~JU'I.J-'--'-'''''JL' .. ''L.L'''.'I.J''''.'I.J.L.L ,Warze an der 
worden ist, 'erscheint höchst un-

Ebenso unglaubwürdig, wie das das 
einlnal aufbinden daß der 

dem 

E 11 I e n b erg, Cicero. 1 



2 1. Jugend und Werden 

weit über das mus stets 

In Rom 3 

von seinen Mitschülern in die Mitte g~ 
Jedenfalls regte sich sein Ehrgeiz 

er einmal, daß sein 
Homer von seiner Knabenzeit an dieser 

er seine Söhne sehr 
die Hauptstadt brachte. 

als von all­

hochge­
darum 

Gesundh eH. 

1* 



4 1. Jugend und Werden 

sondern aus einenl unangesehenen, Ull-

doch immerhin heraufgekommenen 
Erfolge war 

in den der vornehmen, der altadligen Römer 
nur der Emporkömmling, der neugebackene Ritter. 

vom Lande, der bäurische aus 
seine etwas harte Stimme verriet trotz 

angedeihen ließ, seine 
Bergnest. erreichte 

zu 

Schmieg­
vor 

zu rühmen 

man etwas lächerlich 
0'-Jl''''''-JlJU,'U ...... abzulegen und mit einem schöneren 

stolze und ansprechende Ant­
Er gedenke diesen drolligen 

a.LLv~t.v.L.L und ~~.~h,~~.~n~r,~ 

B r u der Q u i n tu s. Er s t e r Red e u n t er r ich t 5 

doch einmal, in einer einzigen schlaf-
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in dessen Gefangenschaft er war, zu zeigen, \vie wenig er 
die und den fürchtete. Späterhin erwuchsen auS 
dieser Familie eine Reihe ausgezeichneter 
So IVlucius nlit dem Beinamen Augur, nach seinem 
und auch lVlucius, der seinem 

'0.1..'-<"-.<'1..1..1.'- wurde. 

ähnlich uns ern Reichs­
Ausübung 

der 

Hortensi us 7 

plauderten 
des einzelnen wie über die 

Forum, wo meist unter freiem 
tagten, der äußerst C..l...LIIJ..I..a.Ul~ 

Cicero sehr viel von dem aufgeschnappt, 
so geschickt zu verwenden wußte. 

"'<1JLU . ..I..1...I."-'.1.'-"" er seine Lebensw,eisheit und seine Mens.chen-
besaß. auch vernahm er zu-

den großen 
vor ihm, der acht Jahre 

als dieser sich noch als Para-



8 L Jugend und Werden 

den einflußreichen Kreisen Roms 
beständigen 

an Leberleiden. 
Cicero hat diesem :Manne, mit dem 

eie e r 0 im Kr i e g e. Die La g e des S t a a t e s 9 

einen Kreis von Schülern und Anhängern er-

Eigenschaft, 
über seine 

stellte Cicero früh schon seine U nter­
verfaßte in jungen Jahren eine erste 

den Redner, deren Herkunft von ihm man frei­
später bestritten hat, von der aber sicher 

wichtige Abschnitte aus seinem Geiste stan1men. 
geringerein Glück versuchte der junge Rechts­

einein Gebiet, auf dem ihm sein Leben 
er\vachsen sind, obwohl er sie sich 

des reichlichen zugesprochen hat: 
diente in dem ""v~~v.U.U..LU.JLt.,"~.U_ 

zur 
Diese beiden Volksmänner, die das 
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\Vohl der breiten Masse durch eine allgelneine Acker­
fördern wollten, Sozialisten 

..... '"-""".LL .... ''' .. u..u~.: ... vj.'-. wenn man die 
anwenden mag, verursachten 

"'+,;"',." .... ,."rlc,-.1 Plänen die ersten Unruhen 
der sich 

der 

Er s t e sAu f t re t e n vor Ge ri eh t 11 

in 
den 

Senat sah deIn 

als Diktator über Rom herrschte, war der 
'-''-''''U<.<.L nur ein Schatten. Und das, was ihn groß 

die hohen Gedanken der Freiheit, der Ver-
und Unterordnung einzig und allein 

waren nur mehr Schall und ..... <-<LU...., .. U: 

Manneszucht und Strenge und 
und lebte 

entschlafene öster-

er hatte schon einige Prozesse geführ;t _ 



12 1. Jugend und Werden 

aber doch plötzlich als aufsteigende juristische Größe sich 
Beachtung erzwingen sollte. Es war ein ziem-

lich um verjährte '-J ....... LL ............ ' 

ein Juristen bemerkenswerter Fall, den er 
dem Patriziergeschlechte der 

gegen ihm danlais 
als Gegenan-

Eine Schlappe 13 

Ver\vandter von beiden Gegnern sucht nun 
wendet sich an di~ Volkstribunen. Dar­
li.LI . .'-v ........... '" eine neue Frist gesetzt. 

Aber nun läßt sein Gegner N aevius die 
vertagen und 

.l.U . .l.I..Lv.L.'-... \..<LV Verwandte unter der Herrschaft 
erst da erneuert er seine 

fällt zu seinen Gunsten den Spruch: 
eine niederlegen und angeloben, 
zu überlassen, falls er beweisen könne, 

des Quinctius Güter, nicht nach dem eben 
des Prätors besessen habe. Infolgedessen 
ernste und strenge Quinctius,-

geschildert in die Ver-
aus der 
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Kollegen Schmeicheleien zuzutragen weiß und Wind, den 
selber hernach wieder aus den Segeln holt 

"'" ..... '"''-',, es war 
Cicero, dies Debut. 

Um so ehrenvoller hieb er sich dann freilich bei seinem 
'.A .. d ....... "',....'-< ........ "' ... VA heraus: Als er sich einer öffent-

lichen Sache einer causa publica für einen jungen Mann, 
Roscius aus Umbrien einsetzte. Der arme 

Teufel, beileibe nicht mit dem in Rom berühmten Schau­
des gleichen Namens zu verwechseln, war keines 

des 

Noch einmal los von Rom 15 

dieser vielmehr umschmeichelt ! Und wie ein­
doch das Gewissen und die Würde der 

Redner weiß 
Worte zu geben. 

er 
ist, so mannigfach 

wie der hat in 
Sache ein Gesellenstück abgelegt, das 

'-'''-'JL .. A .... ''''' unter ersten in seinem Fach erhebt. 
\Vunder, daß Vater Cicero von dieser Verteidigungs-

UVJu.J. ... ,-'''' sagte, sie den Anfang seines Welt-
.1J"-"Uv ....... v'..Li werde. Sie ist so frisch geblieben und spru­

heute so voll Leben, daß man gleich in Spannung 
wenn man sie nur anschmeckt und daß einem die Per-

aufgerufen werden, etwa so treten 
uns JLJV~u."'Jl.L'",,'" 

seiner Prozeßgeschichten aufleben läßt. 
verläßt der 
noch einmal den Schauplatz seines so schön 

.L.u .... ,v.L ... vJ..L Ruhlnes, sein schon von ge-
Gründe, warum er dies lieg,en 
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l\iensch ge\vesen ist, durch die Anstren­
gungen seiner Ausbildung und die Aufregungen dieses 

recht geschwächt gewesen sein. Sein l\1agen 
bereitete ihm zeitlebens Schwierigkeiten. U,nd \venn er 

einmal bei einem Priestermahl, Hauptgclegen-
im alten tüchtig zu schlemmen sich den 

nicht beachtet hatte, so regte sich dieser sein 
auf der Stelle und rächte sich wie 

in diesem Falle durch tagelangen Durchfall: 
selbst beklagen 

bei nicht sehr festen 
das 

Auf n ach At h e n. At ti k u s 17 

großen Vorgängern gleich zu \verden. Dies Gelöbnis hieß es 

im alten galt überhaupt für die 
Vornehmeren und Wohlhabenderen jungen Männer des da­
maligen Rom ebenso notwendig, \vie es die Kavaliersreise 
für die der jungen Edelleute im achtzehnten 
Jahrhundert \var. Wie' es damals insbesondere für 
deutschen Fürstensöhne für unerläßlich erachtet wurde, 
nach Paris zu gehen, um dort den letzten Schliff zu be­
kommen so nahm man es in Rom für eine Pflicht der jün-

hÖheren Staatsbeamten und derer, die es werden 
wollten sich in Attika die Abrundung ihrer rhetorischen 
Schulu~g geben zu lassen. lVlan mußteeinfac~einI~lal in 
Athen gewesen sein und die dortigen LehrmeIster In der 
Redekunst angehört haben, wenn man in ROITI von der 
Rostra mitsprechen wollte. Ein volles halbes Jahr hat 
Cicero in Athen geweilt und fleißig, wie er sein Leben lang 

die Zeit, die er dort gut angelegt. Ins-
besondere die Vorträge des Antiochus von Askalon, der 

ein Schüler des von schon in 
Philon haben den jungen angeregt. Und die 

die der 
stoischen Schule mit denen der Akademie 

.L.L.L, .... ~.L~. fanden einen höchst 
hörer. Das schönste, was er für sich aus Athen mitbrachte, 

War der Leben, den er 
gleichaltrigen römischen 

sohn 
Attikus, der 

Pomponius der unter seinem .Ll'L-l..u,,:,u . .I. ... V ... L 

in das Gedächtnis der ..lf,.L ... ,J...J.u'v ............ 

verdankte er nicht nur der 

er den 
und N otleidenden Athens gewährte. Seit dem jungen Alci-

E 111 e n b erg. Cicero 2 
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biades war kaum einer hier so volkstümlich ge'wesen wie 
reiche römische Jüngling, dem sogar Standsäulen zu 

seinen Ehren Als er 
Erbschaft, die ihm zu seinen ausgedehnten Landgütern 
Epirus noch ein wucherischer und filziger Oheim hinterließ, 

nach Rom zurückkehren mußte, um dort Bänker und 
hinterher auch großer Verleger zu w'erden, da 'wehklagte 

....... .L.1.'-'u. um Verlust seines Attikus. ,Wie verträglich 
und geschickt dieser Mensch, der sich nebenbei auch vor­
trefflich auf das Geschäftemachen und Geldausleihen ver~ 
stand, ge\vesen sein beweist dies, er es fertig 
gebracht hat, mit dem jüngeren Marius gut zu stehen, ohne 
dadurch den Sulla zu verletzen und daß er der Busenfreund 

war und der Gunst des Mark Anton zu 
Die stete Liebenswürdigkeit des Attikus, 

seine hohe Bildung, sein geringer Ehrgeiz, der ihn nie hastig 
nach haschen noch sie lange bekleiden ließ, diese 
drei Eigenschaften haben ihn denn auch glücklich all 
'wilden Stürme der die er erleben mußte, bestehen 

'''''''''~LL Jahren konlmen lassen. Er hat die meisten 
und ist erst als 

gestorben. 

zurück, die sie unter 
mit dem corn ... ..- ........ ,,, .... ,,'" 

nlahnten 
Hafenanlagen des Piräus und die abg;e-

G I ü c k li ehe S t u die n z e i t 19 

hauenenBäume in der berühmten Akademie grauenhaft an 
Schreckenstage der Belagerung der Stadt durch Sulla. 

- denn zu Attikus und 
Cicero hatten sich noch Ciceros Bruder und Vetter Lucius 
und der junge Piso gesellt - empfand doch noch stark die 
.\Veihe, den Plätzen und Stätten in und um Athen 
ruhte. Auch in Mysterien von Eleusis und den dor­
tigen Geheimkult ließen sie sich einweihen als in Dinge, die 
man dalnals schon mit der verständigen Überlegenheit be­
trachtete, Init der die Einsichtsvollen sich heute in den Frei­
lnaurerorden aufnehmen lassen. .Wie es sich bei Cicero, 
dem stets Lernbegierigen, von selbst verstand, wurde auch 
die Beschäftigung mit der ,Weltweisheit dort an ihrer Wiege 
nicht vernachlässigt. Er erfreute sich gemeinsam mit seinem 
Attikus an den Belehrungen des Phaidros, der als Häupt­
ling der Schule der Epikuräer in Athen galt. Dessen ,Werk 
über die Götter hat Cicero, \vie vor hundert J uhren aus her-

herausgefunden worden in seiner 
: "Über das Wesen der Götter" späterhin ziemlich 

unbedenklich ausgeschrieben. Auch einen andern Anhäng,er 
Zenon, mit dem ihn bekannt 

,Lll"'~"'vL"'''V4 hörte sprechen, er ihn später 
einmal einen kleinen verwachsenen Zänker genannt hat. In 

,er 
weckte diese Beschäftigung auf dem dialektischen Fecht-

ihm das nach einer und 
in dieser und er ging dar-

a.u .............. .1. noch bei verschiedenen anderen bedeutenden 
nern in Kleinasien, der Heimat der damals berühmtesten 

der Rhodus in die 

erkannt: "Es gibt nur zweierlei Tätigkeiten, durch die man 
2* 



20 1. Jugend und Werden 

sich zur erhabensten Stufe der Würde erheben kann: Einmal 
die eines guten Feldherrn, dann die eines guten 

dem die 'U''V ................. 

Krieges abgewehrt. dem letzteren, dem Redner, ""Tß.,..nL'~ 
Segnungen des Friedens geschützt." Diese Ansicht, die 

er in einer Rede einmal seinem 
Leben fortan Richtung. 

er sagen daß er alles getan habe, 
sich so vortrefflich wie möglich auf seinen Beruf als Redner 
vorbereitet zu haben, kehrte Cicero nach Rom zurück. Seine 
Lehrmeister billigten ihm Zeugnis der Reife 
für Tätigkeit -zu. Und einer von ihnen, der-
selbe, der ihn von der Überfülle und Weitschweifigkeit der 

u';:'J.a.I..I •. J.i::l\..d .. U:::;;J.J. Beredsamkeit mehr zur 
dem 

V ortrag die Cicero noch dazu in ,griechischer 
bewegt in Worte ausgebrochen 

raubt unserm Volk nun auch den 
den wir vor ihnen "Die Beredsam-

Heirat 21 

schert. Aber trotzdem war es kein recht einträchtiger Bund, 
der die beiden zusammenschloß: Ihn, den gefühlvollen, zu-

etwas l\1ann und sie ein herbes 
und sprödes Geschöpf, dessen Härte und seelische Kargheit 
den Anlehnungsbedürftigen nlanchmal abgestoßen haben 
mag. der Treue hat ihr Cicero, der in jungen 
Jahren für Halkyone, eines der Muster der Treue in der 
altgriechischen Sagen'welt, schwärmte, wohl nie einen Vor­
wurf zu machen brauchen. Diese Eigenschaft, die er, von 
dem das rührende Schicksal der Halkyone auch noch in 
einem besungen worden ist, bei einem 
Weibe ganz besonders schätzte, die Treue~ hat Terentia ihren 

nicht vermissen lassen. Dahingegen ist sie in seinen 
nie eine gute Hausfrau gewesen und geworden. Er hat 

sie des öftereneiner ungeschickten .Wirtschaftsführung, 
schließlich sogar auf der einen Seite der Verschwendung, auf 
der andern der Knauserei bezichtigt und sich nach einer 

von getrennt 



A uf der Stufenleiter zur höchstenerreichbarenStaats\vürde, 
auf diesenl von der 

beschauliche Attikus so dringend abgeraten hatte, 
erreichte nun Cicero ein Jahr nach seiner Verheiratung die 

eines oder wie nlan 
und seine verdeutscht. 

dieser Eigenschaft mußte er sich einem Proprätor, einem 
stellvertretenden Oberregierungspräsidenten oder Statt­
halter, anschließen: Diesen Herrschaften, die meist in Rom 
ein Jahr als oberste Gerichtsbeamte tätig gewesen waren und 
dann zum Entgeld auf ein zur Verwaltung die Pro-

wurden. kam als 

könnte: 

wie er sein ,L..J'>'.uviJ. 

nämlich nicht unterlassen können, während seines Aufent-

Schwere Trennung von Rom 23 

haltes in Griechenland das Gutachten der Pythia, dieser 
alten Jungfer, wie der schnödere Cäsar über sie spöttelte, 

und diesen wie m,eistens 
nicht sehr vielsagenden Bescheid von ihr bekommen. 

Aber sein eigener Tatendrang und das Zureden seines auf 
ihn nicht umsonst eingebildeten Vaters und einiger Freunde 
veranlaßten nun Cicero, sich der Zurückgezogenheit mit 
seiner Terentia zu entreißen. Es trieb ihn unaufhaltsam auf 
jene Laufbahn, auf der er freilich manche Lorbeern, aber 
schließlich auch den mörderischen Tod finden sollte. Sein 
Ehrgeiz überwand das Trennungsweh, das ihn 
wiederum beim Abschied von Rom überkommen wollte. 
Insbesondere mochte er die mimischen Darstellungen'in den 
römischen Theatern schwer entbehren, die er in dieser Zeit 
besonders gern aufgesucht hatte. Schon aus dem Grunde, 
um von den damals bekanntesten Schauspielern in Rom, 
dem Komiker Roscius und dem ernsten Darsteller Aesop, 
der zeitlebens ebenso dem griechischen Fabel­
dichter Aisopos verwechselt werden wollte wie der Dichter 

mit die Gebärdensprache zu erlernen. 
wie es unsere Übersetzer genannt 

haben. des Tages, die sich in die 
der Menge teilten, ist Cicero gut befreundet gewesen. Den 

von den der 
Schauspielschule in ROln leitete, verteidigte Cicero in jener 

der mit der er 
des Sextus Roscius 

überhaupt nur erst auf das inständige Auffordern und Bitten 
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des Schauspielers bereit gefunden habe, die Verteidigung 
des Mannes der Sch\vester des Roscius, eben jenes Quinctius, 
zu übernehmen. Und z\var gegen einen so gewieften Gegner 
wie den Hortensius, gegen den aufzutreten ebenso vermessen 
sei, wie wenn einer sich vor einem Schauspieler \vie Roscius 

Gebärdenspiel hervortun wollte. 
Inwie\veit Cicero sich als Redner der lnalenden Hand-

Armbewegungen beim Sprechen bedient hat, läßt sich 
nicht genau feststellen. Seinem innersten \Vesen, das et\vas 
Zurückhaltendes hatte, entsprach es wohl nicht, allzu 

Rednergebärden er inl 
Wirkungsfall, jeder Italiener es heute noch tut, auch zu 

und besonders gern den Zeigefinger beim Reden 
handhabte, ist überliefert. Ist aber auch bei einem imnler 
auf einen Erfolg bedachten Mann wie ihm selbstverständ­

man möchte meinen, daß er, der das Schreien, ja 
selbst das allzu laute Sprechen haßte, auch einer wilden 

'-'>JLLJL:.. ...... '-fA .... 'J.U. abhold 

Sei n e e r s teE r f a h run gau f der J a g d n ach Ruh m 25 

es 

komme 
er entsetzt in der .l.u ..... ,.u.J.u. ........ §'ö:., 

eingehend mit seiner verdienstvollen dortigen Tätigkeit 
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beschäftigt. "So! Aus Afrika?" fragt man ihn darauf höchst 
unbeteiligt und ahnungslos. Das war ihm denn doch zu arg. 

! !" ruft er entrüstet. "Weißt du das 
nicht?" mischt sich nun ein anderer von der Sorte lVlenschen, 
die sich das Ansehen geben als wüßten sie alles, wie Cicero 
solche Leute beschreibt, obenhin ins Gespräch ein: "Er ist 
doch als Staatsschatzmeister in Syrakus angestellt gewesen." 
Dies war freilich allerunangenehmste Bemerkung für 
Cicero. Denn in Syrakus hatte gerade der andere, der zweite 
Finanzmann gewirkt. 

er aus 
ernstlustigen Erlebnis die kluge Lehre, daß man sich in Rom 
tagtäglich sehen müsse, unI bekannt und genannt zu 
werden. Alldieweil das römische Volk etwas stumpfe Ohren, 
aber scharfe und hellsehende Augen habe, vlie er spöttisch 
hinzufügte. sorgte also dafür, daß fernerhin seines Blei­
bens in Rom war. Ließ sich ständig auf denl Forum sehen. 

Ä d i 1 i n Rom. Der S t r e i t g e gen Ver res 27 

eingetreten, die damals etwa fünfhundert Senatoren um-
faßte tat auch dort als beachteter her;.. 
vor. noch ,vußte er seine Leidenschaftlichkeit zu 
dämpfen. Vielleicht mitbestimmt durch die Rücksicht auf 
seinen 
nicht 

behutsamer gewordenen Vater, der ihm riet, 
Farbe zu bekennen und es mit 

irgendwelchen andersgesinnten mächtigen Kreisen zu ver­
derben. Dahingegen hatte der Alte nichts einzuwenden, daß der 
Sohn sich alsbald bemühte, den ungefährlichen Posten eines 
Aedilen zu bekommen. 'Vas ihm denn auch 'wiederum in ein­
stimlniger Wahl zu seinen Gunsten gelang. Aedilen, so nannte 
man die höheren Polizeibeamten in Rom, denen alles nlög­
liehe wie l\1arktschutz, Straßenbau, Feuerwehr und Verkehr, 
Erhaltung der Bauwerke, Staatskassen 

Pflege der war. der 
letzteren Eigenschaft zeigte sich der junge Ädil durch eine 
strenge Sparsamkeit aus, indem er nur drei Spiele veran­
stalten ließ. Im Gegensatz zu dem verschwenderischen 
Cäsar, der sich durch seinen Aufwand, seine Freigebigkeit 
freilich die des Volkes eroberte. Kaum im Besitz 

neuen glückte es 
zu ergattern: 

Tätigkeit als 
auf den 

Prozeß gegen Verres. 
,var ein noch weit gewissenloserer Geselle als 

den in der Sache des armen 

UlJLLU.U''-'-LL< "Bereichert 1", der von '-'~.L..L'VLL"" 
Teil der römischen Beamtenschaft, die man zur 
in und befolgt wurde, in der 
schamlosesten Weise ausübte. Schon in GalHen hatte Verres 

Staatsgelder unterschlagen. In 

er 
Statthalter allein in zwei über sieben 
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Goldmark herausgepreßt hatte. Von den zahlreichen Kunst­
schätzen, die seiner Raffgier zum Opfer fielen, ganz zu 

sich nun um 
Beistand an Cicero, den ein Teil von ihnen als einen sehr 
gerechten Herrn während seiner Quästorenzeit in Lily­
baeum kennen gelernt hatte. 

Verlauf der Verhandlungen gegen diesen Blutsauger 
Cicero nun seine berühmt gewordenen verrinischen 

Reden. Die erste war zunächst nicht gegen Verres selber ge­
richtet, sondern gegen von ihm gewonnenen und be­
stochenen Strohmann. Quintus hieß sau­
bere Freigelassener, noch dazu von jüdischer Ab­
stamnulng, wie es vor\vurfsvoll im damals noch leidlich 

Dieser Bursche wollte sich im 
als ein milder Ankläger gegen 

ihn aufspielen, um den Angeschuldigten dann nach einem 
kurzem Scheinverhör glatt freizusprechen. In einer sehr 
scharfen Rede gegen diesen Caecilius entwand ihnl 
Cicero als öffentlicher Ankläger die Rolle, die dieser Frei­
gelassene sich anzumaßen suchte. Cicero wurde 

des 

neunundsechzig, vor Cicero, erlangte. Nun, 

Die verrinischen Reden 29 

seines besten Verteidigers und seiner Hauptstütze beraubt, 
'V.u.'c ..... 'V .•. U.'-'.LV sich auch Verres klein beizu8eben frehvillig 
in zu Er ·wartete das Urteil, das über 
ihn gefällt werden sollte, nicht ab, sondern zog sich, nach­
dem er vorher einen großen Teil seiner Beute in Sicherheit 
gebracht hatte, am vierzehnten Tag der Verhandlung gegen 
ihn, in ein stilles Dasein als Sammler und Genießer zurück. 
IYlerkwürdiger\veise fand er hernach im gleichen Jahr wie 
sein großer Gegner Cicero und von dem nämlichen Feind 
wie dieser, nämlich von Mark Anton, verfolgt und geächtet, 

ge\valtsames Ende. Und zwar aus dem Grunde, er 
sich \veigerte, dem Mark Anton seine schönsten Kunstschätze 
auszuliefern, die er aus Sizilien zusammengestohlen hatte. 
Woraus hervorgeht, daß zum mindesten sein Schwarm für 

\Verke der Maler und Bildhauer, den er mit dem Tod 
bezahlte, ein echter war. Cicero hat wohl überhaupt die 
Unbildung des Verres, der immerhin ein Senatorensohn war 
und in den vornehmen Roms verkehrte, stark über­
trieben, um damit noch mehr Stimmung gegen ihn als einen 
kunstunverständigen Strauchdieb zu machen. Verres erlebte 
noch großen früheren \Vidersachers, 
um ihlTI dann bald nachzufolgen. Die zweite verrinische 
Rede Ciceros, die längste, die uns von ihm erhalten ist, hat 

also nienlals nur -'--'- ..... 'V ............ u.;:;;;'Ju .. 'V ... Jt 

ausgearbeitet und zur Vergrößerung seines Rednerruhms 
eine Fundgrube die 

in ihr von Cicero Un-
von und anderen 

gegenständen, die Verres zusammengeräubert hatte, be­
schrieben worden ist. 

hat 

Schandtaten aller Art Als einen 
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niedrigster Art und bittet dabei noch die Richter, seinem 
Anstandsgefühl zu be\villigen, daß er einen Teil der scham-

........... 'U-'V ...... des er schon seine 
lingsjahre befleckt habe, verschweigen dürfe. Die gewissen­
lose Gier dieses Stehlers, der nichts glänzen sehen kann, 
ohne es sich aneignen zu wollen, \vird ebenso angeprangert 
'wie die GrausaInkeit dieses Lumpen und Leuteschinders, der 
mit \Vollust arme :Menschen vor seinen Augen peitschen und 
römische Bürger in die berüchtigten Felsengefängnisse von 
Syrakus einsperren ließ. Viele gingen dort, wo bereits so­
undso nach ihrer Niederlage in eines 
elenden Todes gestorben waren, kläglich zugrunde oder 
wurden auf Befehl des Verres heimlich hingerichtet, damit 
er wie Aasgeier über ihre herrenlos gewordenen 
Schiffsladungen stürzen konnte. Weder die Szylla noch die 
Charybdis, die Ungeheuer, die in der lVfeerenge zwischen Si­
zilien und dem Festlande gehaust hätten, so klagt Cicero 
ihn wären so gefräßig, so immer wieder auf neue 
Opfer gewesen, wie der Höllenhund Verres. Die Rache-
geister der römischen Bürger würden dem Abgrund zUJ 

aller mit dem 

es, \vie er 
'ermahnt, einen solchen Unhold 
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verteidigen. Und erschütternd bleibt eS,wenn Cicero am 
Ende seiner die allmächtigen 

deren zusmnmengestohlen 
hat und sie angeht und anfleht, sich an diesem Erzbösewicht 
zu rächen für den Schimpf, der ihnen durch solchen Frevler 
angetan worden sei. 

Der ganze Handel gegen diesen gemeinen Menschen, der 
nach Ciceros Ausspruch sich mehr dazu eignete, ein Last­
träger als ein Besitzer von wertvollen Bildwerken zu sein , 
trug in der Hauptsache nur zur Mehrung des Ansehens von 
Cicero Verres selber zog mit dem besten· und 
teuersten Teil seines Raubes ab. Und die enttäuschten und 
eingeschüchterten Be\vohner Siziliens mögen recht saure Ge­
sichter dazu geschnitten haben. Alldieweil edelsten 
Kunshverke, mit denen die attischen Kolonisten ihre Insel, 
dies Großgriechenland, wie sie ·es nannten,. geschmückt 
hatten, für immer verschwunden waren. Und der Frevler, 
der die Bürgerhäuser Siziliens bis auf das Silbergerät und 
die Zierpflanzen ausgeplündert hatte, sich ungestört in 
der an den geraubten Schätzen weiter ,erfreuen 

Ciceros Ruf 
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Die Sicilier erwiesen sich übrigens dankbarer, als der für 
sie ehvas flaue Ausgang der Sache es verdient hatte, gegen 

Sie ihn 
Weise und lieferten ihn1 insbesondere viel Getreide, das 
Cicero als sparsamer Aedil in geschickter Weise unters Volk 

Denn er war im Begriff, sich um die nächst höhere 
Amtsstelle, um die Prätur zu be·werben. Er erlangte diese 

des obersten Richters in Rom denn auch nach einer 
wiederum einstimmig für ihn ausgefallenen Wahl. Er ,var 
in dieser Zeit als Rechtsanwalt sehr stark beschäftigt und 

Menge lohnender zu führen. Sein 
elterliches in den Carinen hatte er nach dem Tode 
des Vaters seinem Bruder Quintus überlassen. Das Verhält-
nis zu alten Herrn muß in dieser letzten Zeit nicht 
mehr gewesen sein. Denn Cicero vermeldet das 
Ableben des Vaters gegen seinen Freund Attikus, mit dem um 
diese der uns erhaltene regelmäßige Briefwechsel ein­
setzt, ziemlich trocken, kurz und herzlos. Er bezog nun­
Inehr als einer der angesehensten Anwälte Roms ein 
tiges Haus auf dem Palatin, das früher im des 

be\vundern kann, den er hier so oft genossen 
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Bei der Prätur, dieser Staffel in seiner Beamtenlaufbahn 
angelangt, sah sich Cicero veranlaßt, sich zur Erreichung 

eine bestimmte Partei zu stützen. 
Bisher war er unter den Senatoren und mit ihrem Stande 
mitgelaufen, ohne recht Farbe zu bekennen. Nun, wo er sich 
sachte schon der höchsten \rVürde Roms, nach dem 
Konsulat streckte, hieß es sich an eine größere Gemeinschaft 
anzuschließen. Von dem römischen Stadtadel hatte Cicero 
nicht viel zu erwarten. Ihm galt er nach wie vor als der 
Emporkömmling vom Lande, der zweitklassige Mensch, der 

langsam hinaufgestrebert, aber eigentlich in diesen 
höheren Stellungen, wie überhaupt in Rom, nichts zu 
schaffen hatte. Auch hatte er sich grade in diesen Kreisen 
durch eine Eigenschaft, die er hohem Maße besaß, durch 
seinen bösen Witz recht viele Gegner gemacht. Cicero {Se­
hörte ja wie vor ihm Alcibiades und nach ihm Voltaire, nur 
diese zwei zu nennen, zu jenen Männern, die tausendmal 

verschmerzen verkneifen 
Es sind uns noch eine ganze Reihe von Scherzen 

diese "alte Schandschnauze", 'wie Mark Anton 
von ihm auf anderer verbrochen hat. 

nach Tode \väh-
Rom in Umlauf. Ja, sein 

und Gelegenheitsschriftsteller, veröffentlichte noch zu Cice-
v.LUlV.U.L, in den1 meisten Scherze des 

römischen gesammelt erschienen sind. 
Lv.LLU'-"JU. Auslassungen etwas trockenen 

au..U.L~;n.L'.L1. und 

E ul e n b erg, Cicero. 
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bedachte. Die Gunst des steinreichen und mächtigen Crassus, 
dessen Empfindlichkeit und Ingrimm über seine Späße den 
Cicero zu immer neuen Anpflaumungen gegen ihn und 
seinen Kahlkopf reizte, verdarb er sich durch solche wieder­
holten Witze aufs gründlichste. Aber auch manche andere 
fühlten sich durch diese "Dreckschleuder" Cicero, der keine 
Bosheit auslassen konnte, verärgert. Auch mit Cato, dem 
nüchternen Republikaner und Freiheitsschwärmer verschüt­
tete er es eine Zeitlang durch seine ewigen Sticheleien oder 
Kalauer. Aber es war ihm eben ganz unmöglich, eine 
Schnurre oder ein zu von dem er 
sich bei irgendwem, und wenn es auch nur bei sich selber 
gewesen wäre, ein Lachen oder Lächeln versprach. Das 
gute Verhältnis mit denl Protzen Crassus setzte er auch noch 
dadurch aufs Spiel, daß er als Prätor einen Verwandten und 
Freund dieses reichsten Römers, einen gewissen Licinius 
Macer wegen Erpressungen und Unterschleife, die dieser als 

begangen sollte, zum Tode verurteilte. 
dieser sich derartig zu Herzen nahm, daß er auf die Nach-

von diesem starb 

Maßregeln und sein entschlossenes Vorgehen gegen 
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ein auf großen 
der sich stets nicht wenig auf seine Sittlichkeit und 

ehrbares zugute tat. Cicero hatte schon 
ersten des 

Cicero nahm sich, um sich bei dem mächtigen Pompejus 
3* 
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lieb Kind zu machen, seiner an. Durch einen Kniff gelang 
es ihm in Verbindung mit Freunden des Manilius, den ver-

.... .LF .... "' .... ' ... Ju ... 'Ju. Herrn zu der 
dings einer recht unsauber gewordenen Toga aus dem 
niedergeschlagenen Prozeß hervorging. Auch die Verteidi­
gung eines der Vergiftung seines Vaters angeschuldigten 
Jünglings, Namens Cluentius, gegen den dieser Zeit ver­
handelt wurde, war trotz seiner glänzenden Rede kein 
Ruhmesblatt für Cicero. Denn im Gegensatz zum jungen 

war dieser Cluentius der Tat, der man 
sein hat 

wohl nur der Gebühren wegen, die ihm winkten, die Ver­
tretung dieses Galgenstricks übernommen. Zwar war durch 
das Gesetz eines Volkstribunen Namens Cincius den An­
wälten die Annahme von Vergütungen verboten. Aber an 

starren altertülnlichen Vorschriften hielt sich nie­
mand mehr gebunden. 

3. Das Konsulat und der Kampf mit 

Cicero brauchte Geld und nochmals Geld. Nahte sich 
doch der große Zeitpunkt in seinem an er 

sich rüstete, die höchste Würde zu erklimmen, die es nun 
für ihn zu erreichen galt: das Konsulat. Er hatte das oberste 
Richteramt Roms, die Prätur, glücklich und erfolgreich 
hinter sich gebracht. Und spannte nun all seine Tatkraft 
und Entschlossenheit auf das nächste Ziel, die oberste 
Rangstufe der Beamtenschaft. Wir besitzen aus dieser Zeit 
eine längere Abhandlung seines 

Quintus an ihn. Dieser Bruder langweilte da-
mals als Proprätor in Kleinasien und benutzte seine zahl­

zum 
schreiben. sich nun an 

älteren Bruder und erteilt ihm Verhaltungsmaßregeln, 
wie er sich 
solle. Ähnlich wie 

rät zur 
und mahnt: "Selbst deine Stirne, die Türe deines Gemütes, 
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muß zu jeder Zeit wie deine Haustüre offen stehen." ,Da­
zwischen stehen in diesem weitsch,veifigen Erguß \Var­
nungen an den nur seinem Ver­
trauen zu sein und nach Möglichkeit die \Vohlwollenden 
von den Falschen zu unterscheiden. Schmerzlich klingt in 
diesem Brief immer ,vieder die Klage des Bruders um ihre 
Ahnenlosigkeit nach, die selbst die ungewöhnlichen Fähig-
keiten des Älteren ganz ausgleichen können. 

Cicero hatte diese wohlgemeinten weisen Ratschläge von 
Quintus, aus denen bei ihrer Überflüssigkeit soviel echte 
und brüderliche einen langen 
Schreibebrief hervorgerufen, den er dem Bruder nach Klein­
asien geschickt hatte. Statthalterschaft, die Quintus dort 

dehnte nämlich auf drei Jahre aus. die 
die während dieser Zeit über seine 

Amtsführung nach Rom drangen, gaben den1 älteren Bruder 
Gelegenheit, dem jungen ins Gewissen zu reden. In diesem 

vonl Anfang des Jahres ermahnt Cicero den Bruder, 
sich des einflußreichen Postens würdig zu erweisen, auf den 

gestellt brauche er zum Glück dem 
keine 

was wir aus seiner aus 
über ihn kennen, ein durchaus tüchtiger, ehrenhafter und 
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über den Durchschnitt begabter Mensch gewesen sein. Nicht 
allzu ehrgeizig, - "ein bedeutender Renner 

die , er zu - aber auch 
teilnahnlslos und träge. Leicht aufbrausend, wie dies 

Cicero Recht in jenem Schreiben tadelt, war er auch 
wieder schnell versöhnt und nicht nachtragend. Leider teilte 
seine Gattin Pomponia diese letzte Eigenschaft nicht mit 
ihnl. Sie war eine recht grillige und reizbare Dame, die jäh­
zornige \Vorte und U nartigkeiten, die ihrem Gemahl in der 
Erregung seines Geblüts entfahren waren, nicht so rasch 
wieder vergessen konnte. Infolgedessen war die Ehe zwi­
schen diesen beiden unstimmigen Menschen noch eine viel 
unglücklichere als die zwischen Cicero und seiner Terentia, 
und verlief unter fortwährenden Zwistigkeiten. Auch der 
Sohn aus ihrer Verbindung war zuerst ein rechter Tunicht­
gut und trug nicht dazu bei, das Verhältnis zwischen den 

schöner und verträglicher zu machen. Da Pomponia 
eine Schwester des war und dieser ihr ebenso 
Stange hielt, wie Cicero regelmäßig die Partei des 
bei größeren Zänkereien nahm, wäre beinahe manchmal die 

bei all 
nicht gelungen, Konsul zu werden. Denn die Abneigung der 
Adelskreise Roms gegen diesen ahnenlosen Emporkömmling 

eine zu starke. da 

Fehlen man seinem Nebenbuhler Cicero ständig vorwarf. 
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Stammte aus einem weiland sehr angesehenen Patrizierge­
schlecht der Stadt. Hatte sich aber durch eine ausschwei-

..... .,.. ... ,.u.u- und wüsten Lebens\vandel ge-
schadet, wie sich Cicero durch seine Strebsamkeit und im 
allgemeinen untadelige Führung das Vertrauen des Volkes 
verdient Ein paar Morde in der nächsten Familie 
hatte Catilina noch so ganz nebenbei auf dem Gewissen~ 

Untaten drückten ihn aber 'wenig, da er die Erinne-
rung an sie in einer Unmenge anderer Scheußlichkeiten und 
Grausamkeiten Er war schon ein Ausbund von 

und von einem Ehr-
geiz. \Var überhaupt, sein Gegner Cicero ihn einmal ge-
zeichnet hat, das widerspruchsvollste Wesen, das man sich 
~'-'LAAA'-'LL konnte. Furcht vor dieseln Kerl, der heimlich 
\vie offen darauf ausging, die römische Staatsverfassung zu 
stürzen, der dahinsiechenden, freien Republik ein Ende zu 
machen und sich und andere Gewalthaber an ihre Spitze zu 
u .. '-' ....... v" ... ~ veranlaßte Senat Roms statt seiner den 

<--<.LA .... "' ..... , als Catilina sich im Jahre 64 
zum z\veitenmal zu dieser \Vürde drängte. 

·<-4. ... , ... "-'v ...... ruchlosen 
Sondern schützten ihn nur unter 

reichste, nach Ciceros eigener selbstbe-

Cicero als Konsul 41 

wußter Zeitrechnung. Und er hatte zusammen mit einem 
das Konsulat angetreten: Das höchste 

um sich nächste Jahr 
\viederum vergeblich be\vorben hatte. Dieser Gaius Antonius 
mit dem Beinamen "Hybrida", der Bastard oder der Blend­
ling, war Sohn des großen Redners und ein Oheim des 
jungen Ivlark Anton. Er hatte sich als Statthalter in Asien 
und Griechenland einen sehr schlechten Ruf erworben. 
Heimlicherweise lag dieser Schädling mit Catilina unter 
einer Decke. Traute sich aber, solange die Versch\vörung 
unsicher "Tar, nicht hervor. Und ,vurde von Cicero durch 
das V ersprechen~ il1ln für das nächste Jahr das reiche ~1:aze­
donien zur Verwaltung zuzuschanzen, im stillen geködert 

kirre gemacht. Wieder wie bei einem ersten, früheren 
Versuch. die Konsuln zu töten und den Staat zu stürzen, den 
Catilina 'im Jahre 65 unternomn1en hatte, waren es Verräter 
und Überläufer, die seinen neuen Anschlag vorzeitig aus­
plauderten. Die~lnal war es eine gewisse Fulvia, eine Dame 
höchst zweifelhafter die Catilinas Pläne durch einen 
ihrer mehreren Freunde dem Cicero hinterbringen ließ. So 

versicherten, der 
Staat habe teils seinem ruhmredigen Konsul, teils aber einem 
Allerweltsliebchen seine Rettung zu verdanken. Cicero, der 
in ihn 
und ungepanzert und ohne ihn deckende Gefolgschaft sein 

auch am den er, um 
der Sache einen feierlichen Rahmen zu geben, in den Tempel 

des Erhalters berufen hatte. 

war Cicero wiederum glücklich entgangen: Er hatte die 
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beiden, die am Morgen bei ihm vorgesprochen waren,' um 
ihn noch im Halbschlaf auf seinem Ruhebett meuchlings 

...., ............. Uv.l.l nicht vorgelassen. Rechtzeitig 
um vor ihnen durch seine scharfen Spürhunde gewarnt. 
Auch umgab er sich seitdem mit doppelten Wachen zu 
seinem Schutz. Die folgenden drei der catilinarischen Reden, 
die sich nicht nur zu einer Qual für Catilina, sondern auch 
zu Crux für Schüler der oberen Klassen in den 
höheren Lehranstalten aller Völker ausgewachsen haben, 
weil man die Scholaren an diesen Ansprachen Ciceros in 

mustergültige des republikanischen ROITIS 
einzuführen pflegt, also diese drei späteren Reden Ciceros 
sind nur ein schwächerer Aufguß jener flarrtmenden ersten, 
die \virklich war und das erreichte, ·was sie wollte: 
Die Ausscheidung Catilinas aus der Stadt. 

Dieser Erfolg ist der Höhepunkt in Ciceros ganzem staats­
männischen Wirken gewesen. Und er hätte die günstigsten 

ihn gehabt, wenn er sich nicht selber dadurch 
hätte, daß er ständig auf diese seine Ruhmestat 

diese fortwährende Selbstbeweihräuche­
zu Rede 

im zuteil ·wurde. zwar 
weil. er die Stadt vom Brande, die Bürger vom Morde, Italien 
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vom Kriege gerettet hätte. Und er war schließlich so "be­
.;:) ... dl ... v ... U-v...... , dafür von den Römern 

langen, sondern nur ein immerwährendes 
diesen Tag und an ihn als den Konsul, der nicht weniger als 
die Scipionen, als Aemilius Paulus, als Pom­
pejus für Rom geleistet hatte. Dabei trug dieser Haupt­
streich, diese Großtat seines Lebens, schon den Keim zu 
seinem Verderben und späteren Untergang in sich. Denn 
nun überhob sich, geschwellt von seinem Sieg, den er über 
den verrotteten Adelssprößling davongetragen hatte, der 
bürgerliche Emporkömmling, der eingewanderte Fremdling 
Cicero, in der weiteren Verfolgung seines Rettungsunter-
nehmens an morsch gewordenen römischen Freistaat. 

vL"-,ll.L\.-' ...... JU' ......... ,:>OV.L ... Gesicht, un-
heimlichen Blick und seinem bald hastigen, bald langsamen 
Gang, wie er beschrieben wird, den hatte der beredte Konsul 
glücklich hinausgedrängt. Nun galt es die anderen Häupter 
der Versch\vörung, die in Rom zurückgeblieben waren, un­
schädlich zu machen oder gar zu vernichten. Unter ihnen 
JiJ'V .................. ,,'.u. sich mehrere Jünglinge, sowie auch ältere 

aus weiland geachteten adligen Geschlechtern 
geistigen Führers 

und aus der nur 
weise von beraten, alle möglichen Pläne, um den 
............. v ............... gewordenen zu stürzen und 

zu 
des 

knüpften sie auch Verhandlungen mit den Gesandten eines 
gallischen Volksstammes, der Allobroger an, die am 

und im hausten. 
sich z\vecks irgendwelcher Verhandlungen 

die nun versuchen 

zur 
Man entdeckte verschiedene heimliche 
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Waffenlager, wie dies in solch unruhigen Zeiten stets zu 
geschehen pflegt. Auch die beiden gallischen Gesandten 

nicht Sie wurden Abziehen aus 
der Stadt an der mulvischen Brücke aufgegriffen: An 
der heutigen Ponte molle, an jener Stelle, wo jahrhunderte­
lang die nordischen Fremdlinge e\vige Stadt betreten 
und auch 'wieder verlassen sollten, und von wo ,aus jetzt 
auch diese schlauen Savoyarden das \Veite aufsuchen 
wollten. Ins Verhör genommen wurden sie auf Grund von 
Briefschaften, die nlan bei ihnen beschlagnahmte, überführt 
und um sich zu Ver­
schwörern, die man, soweit man sie erwischen konnte, ver­
haftete, blieb nichts anderes übrig, 'wie teils offen, teils ver­
steckt zu bekennen, 'was sie im Schilde führten. Und so 
konnte Cicero die jungen adligen Bürschchen und auch die 
älteren unter ihnen offenkundig des Hochverrats am Vater­
lande anklagen. Er trug den Fall im Senat vor und verlangte 
von den dort versammelten Vätern der über­
führten und geständigen Empörer. 

Bei diesenl Anlaß der damals siebenunddreißigjäh-

der rl'o,,,-n.<Jlru1f'.o,n 

befand, \vurde der Antrag des edlen. 
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aber unduldsamen Eiferers Cato mit großer Mehrheit an-
genommen. Und nun zögerte Cicero nicht länger, Hoch-
verräter zum Tode zu ließ Rädels-
führer gefesselt auf der heiligen Straße über den römischen 
Marktplatz treiben und in den Kerker stoßen: In ein frü­
heres Brunnenhaus oder auch Carcer Mamertinus genannt, 
der jetzt noch genau in dem moderigen, feuchten und fin­
stern Zustand, wie ihn das Altertum beschrieben hat, er­
halten ist, und in dem die fromme Sage auch den Apostel 
Petrus schmachten läßt. 

Dort wurden die Hochverräter im Dunkeln flackern-
dem Fackellicht wie Schlachtvieh kurzerhand erdrosselt. Und 
Cicero verkündete darauf laut vom Kapitol herunter: "Sie 
haben gelebt." Nicht etwa: "Sie sind tot", wie es falsch bei 
Mommsen heißt. Er kam sich auf dem Gipfel seiner Macht 
vor, als er dies verhängnisvoll Großartige vollführt hatte. 
Und geriet, als man ihn nun, da es dunkel geworden war, 
mit Lampen und unter Beifallklatschen und Jauchzen des 
Straßenpöbels in sein Haus geleitete und ihm allseitig den 
N amen des Vaterlandes" gab, den ihm Cato als erster 

in einen der Selbstver-
daß er noch tage-, nein jahrelang, wie trunken 

von diesem Erfolg herumwandelte. teilte alsbald seinen 
über die der 

ruhIn sichern \vürde, allen Statthaltern und Befehlshabern 

einem 
der 

mit. der im 

gesindel, über den Marktplatz geführt hatte. Und die Rache 
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für diesen Frevel, den ,er an dem Stadtadel begangen hatte, 
sollte ihn nur zu bald ereilen. Auch die heftige Abneigung, 
die später gegen empfunden hat, soll 
durch die Hinrichtung eines der Catilinarier, des Lentulus, 
zuerst entfacht worden sein: Dieser Lentulus, zu deutsch 
etwa "Linserich", dessen Geschlecht seinen Namen vom 
Linsenbau erhielt, wie die Familie Ciceros den ihrigen von 
der Erbsenzucht bekommen hatte, war nämlich der Stief­
vater Mark Antons, dessen Mutter Julia ihn in zweiter Ehe 
geheiratet hatte. Catilina hatte besagten Lentulus mit der 
Ermordung des feindseligen Doch 
diesen1 ehvas schläfrigen, bequemen Mann hatte es an :Mut 
zu solch einer gefehlt. Aber auch die Verbitterung des 

1\t[ark Anton gegen den Blutrichtel' seines Stiefvaters 
zog nun wie ein drohendes schwarzes VV ölkchen am 
Himmelsrand der Zukunft für Cicero auf. 

Einstweilen badete sich dieser freilich noch ganz im Aus-
du 5. meines 

sulatsj ahres, den wahrheitsgemäß Geburtstag dieser 
Stadt begrüßen kann!" prahlte er. Er hatte die Schlange des 

zertreten, bevor sie 

beim von Florenz, 
niederwarf. Sie wehrten sich unter der Anführung von 

der auch im 

und Dränger wie er, hernach 
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wieder aufzuleuchten. Alle seine Anhänger, von denen sich 
nicht ein einziger lebend gefangen nehmen ließ, nach 

Gegen\vehr mit auf der wie selbst der 
Bericht ihrer Gegner zugeben mußte. 

Ciceros schlauer l\1itkonsul, der seine Gicht vorgeschützt 
hatte~ um den Kampf gegen Catilina führen zu luüssen 
und es damit mit diesem zu verderben, eignete sich nun nach 
dem Siege seines Unterfeldherrn dessen Erfolg stracks selber 
zu und nannte sich voll Stolz "Imperator": Ein Ehrentitel, 
der ihm nach dem "Kneifen", das er vorgezogen hatte, am 
\venigsten gebührte. Der Ausgang des Catilina allein be­
weist, daß man es mit ihm nicht mit einem niedrigen Men­
schen, einem gemeinen Verbrecher zu tun hatte. Ein Mann, 
dem es gelungen war, die Zuneigung eines so besonnenen 
Geldmannes wie des Crassus und die eines so begabten und 
behutsamen Staatsmannes, \vie des jungen Cäsar zu er-
werben, kann gar nicht der leibhaftige Teufel in Menschen­

gewesen sein, als den ihn Cicero für die 1'J ach welt 
aufgemalt hat. Er selber stutzt ja an mehr einer Stelle, 

ist, den Catilina anzuschwärzen vor den 
und vor guten Kehrseite, die se~t-

san1e den verunziert haben sollen bei , 
näherer Betrachtung auhveist. Mit der Keuschheit und Sitt-

vA-'-'!'>'vH_ nahm man es in 
SeinelTI berüchtigt gewordenen: ,,0 tempora, 0 mores!" be-

sehr dem jugendlichen 
Cäsar \vurden dieselben Ca-
tilina nachgesagt. es doch in Rom von der einer 
der größten Feldherrn und Staatslenker der We:tgeschichte 
\verden daß er der Mann aller und das \Veib 
aller 

wäre~den ein Cäsar erlangte, so hätte sein Bild, das Cicero 
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so gräulich verdunkelt hat, sicherlich später manche au~­
bessernde und verschönende Züge bekommen. Schon dIe 
treue ihm Anhänger in 
Tod bewiesen haben, rät uns, etwas vorsichtiger in der Ver­
dammung dieses "Scheusals und Schandflecks der Mensch-

umzugehen. Catilina \var genau solch ein Abenteurer 
\vie Sulla. \vie Cinna und Cäsar, und strebte 'wie diese zur 
Alleinher~schaft. Ihn darum als den niederträchtigsten 
Staatsfeind und aewissenlosesten Landesverräter abzu-o 

stempeln, wie dies Cicero beliebt hat, ist eine ehvas törichte 
Übrigens der über-

sch\vang der sittlichen Entrüstung eines Cicero gegen diesen 
Frevler, die aus seinen Reden wider dies "Scheusal" ahnet, 
für uns Nachgeborene und Überschauende ehvas gedämpft, 
wenn 'wir erfahren, daß derselbe Cicero, der als Konsul 
diesen Catilina in die tiefste Hölle hin unterredet, denselben 
Erzbösewicht, diesen "so veränderlichen und vielseitigen 

, als verteidigt hat. 
Jedenfalls hat er dies in seiner frühesten uns erhal-
tenen Briefe an Attikus, seinen vertrautesten Freund, diesem 
vermeldet. es 

zu so daß er sich bei 
um das Konsulat Uln so eher 

'""'-'C,"'."""'-d .. '" der 
Zusammenbruchs des altrönlischen Freistaats nicht viel an-
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ders die übrigen Empörer und Streber zur Macht 
"'V"""VL'~LA~ nur unvorsichtiger, ,"P"".V.ll..U.-,-,.n. 

nlan auch aus den meh­
reren fast harmlosen Äußerungen 
schließen möchte, die uns von ihm erhalten sind und in 
denen er unumwunden zugibt, daß er damit umgehe, den 
schwach gewordenen römischen Staat umzustoßen und ihm 

kräftiges neues Haupt, das seinige, aufzusetzen. Cicero 
selber sollte später noch einsehen und zugeben müssen, daß 
dieser von ihm zur Strecke gebrachte Empörer Catilina bei 
weitem nicht sein schlimmster Widersacher noch auch der 

Staatsfeind war, der ihm im Leben begegnen und 
Roms Freiheit bedrohen würde. 

Vorläufig \veidete sich Cicero auch in den mancherlei 
er nun 

nahm, immerfort noch in dem Nachglanz des denkwürdigen 
und großartigen Jahres und seines ruhmreichen Konsulats. 

verteidigte noch während seiner Amtszeit den Murena, 
einen bereits vorbezeichneten Bewerber um die Würde des 
Konsulats. den man der Bestechung angeschuldigt hatte. Ver-

ihn mit der 
häufig in die Plädoyers und die Vergütungen mit ihm 

als es ihm dem 
anderen gelang, den Murena frei zu bekommen. 

soll seine Rede, er ,einer schlaflosen 
noch vorgetragen hätte, gegen die seines 

E u I e TI b erg! Cicero. 

abgefallen sein. 
viel zu lange seiner eigenen 

nämlich seine Ansprache, die 
"' .... '·o .. ta und dritte ..... ~ .. A~A_.~~A 

immer wieder 
4 
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mit dem Ausdruck seiner unterstrichenen Hochachtung an 
dem der Republik, dem gestrengen Cato, daß dieser 
hinterher nur seine schmalen zu einem 
Lächeln über die vielen Bonmots von Cicero verzog und 
merkte: "Was für einen Scherzbold von Konsul haben wir 
doch!" 

4. Der schöne Clodius und Ciceros Verbannung 

I ndessen nahte sich der Zeitpunkt, an deIn Pompejus von 
seinem großen Feldzug Asien, zu dem ihm Cicero durch 

seine Rede für den Gesetzesvorschlag des l\rIanilius den Ober­
befehl erwirkt hatte, zurückkehren sollte. POInpejus hatte 
sich durch seine Siegestaten den Beinamen: "Der Große", 
den lnan ihm gegeben hatte, wahrhaft verdient. Und es war 
verlorene Mühe, wenn der hämische Bänker Crassus nun 
noch mit Bemerkungen wie: "Ich verstehe nicht, was an 
dem groß ist", ihm seinen Ruhm zu nlachen 
suchte. Pompejus hatte den Mithridates nicht nur besiegt. 
Das ,var vor ihm dem entmenschten Sulla, ,vie dem tüchtigen 

schon geglückt. Pompejus 
hatte die Macht dieses schärfsten Gegners von Rom, den man 
häufig mit Alexander dem Großen verglichen hat, völlig ge-

und zum 
Selbstmord getrieben. Und er feierte nun einen Triumph, wie 
ihn noch nicht gesehen dritten 

den übet Asien. Sogar kamen 
nach solchen in WegfalL unter 
den Verschwendern Cäsar und Mark Anton mußten sie 
später in Rom eingeführt werden. 

vom 
sogar sein Triumph ihm durch diesen seinen Nebenbuhler 

4* 
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verhindert worden war. Im Bunde mit seinem damaligen 
Schwager Cato setzte Lukull es durch, daß dem Pompejus 

die Veteranen 
noch seine Anordnungen in Asien, die denen des Lu­

kullus zuwiderliefen, nachträglich bestätigt wurden. 
Hierdurch sah sich nun auch Cicero nach dem Ablauf 

seines Konsulats mehr und mehr veranlaßt, sich von der 
Senatspartei abzuw-enden und seinen Kurs zu wechseln. 
Denn der entrüstete Pompejus, dessen Gefolgsmann Cicero 
immer mehr wurde, warf nun das Steuer seiner politischen 

um. Kehrte der Adelspartei Sena-
toren ganz seinen steifen Rücken und schloß sich bedin­
gungslos an die Volkspartei an, deren Führer Cäsar war, der 

zum Handlanger den jungen Clodius 
aus altem römischen Adel stammende J üng­

ling, der sich zum erbittertsten Widersacher Ciceros aus­
wachsen sollte, hatte schon allerlei auf dem Kerbholz. Unter 
anderem hatte Truppen des seines 
eigenen Schwagers, in Asien gegen diesen ihren Anführer 
aufgm,viegelt dadurch dem vornehmen Lukull den End-
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scheiden, mit der er sich ohnedem nicht mehr gut stand .. 
k>VULL.<vA-L Begründung, auf der Gattin Cäsars dürfe 
der Bei den Ver­

handlungen, die nun gegen Clodius stattfanden und denen er 
schließlich durch freilich für ihn sehr kostspielige Be­
stechungen die Spitze abzubrechen wußte, haUe der ver­
führerische Jüngling, der unter vielen anderen Buhlschaften 
auch mit seinen eigenen Schwestern, insbesondere mit der 
jüngsten unter ihnen, mit Clodia, verliebte Beziehungen 
hatte, auf das Zeugnis des Crcero gerechnet. Der sollte ihm 
den tun, auszusagen, daß Clodius während der 
Nacht jenes Frauenfestes anderwärts wie im Hause des 
Cäsar gewesen sei. Eine kleine Lüge, die den manches ver­
hehlenden Cicero keine große Selbstüberwindung gekostet 
hätte. Clodius baute um so mehr auf diesen leichten Freund­
schaftsdienst des Konsuls, weil er, Clodius, mit zu der 
'wache gehört hatte, die den nicht allzu kampfgierigen, zart­
nervigen Cicero gegen die Anschläge catilinarischen 
Straßenbanden geschützt haben Und ber seiner steten 

an Raufereien ist diese Behauptung des Clodius sicher-
'wahr es dem Cioero 
den zu Gegenteil, er ritt ihn 

seine Aussagen nur noch mehr herein, indem er be-
,-,<.L''-''-A.JLU-U sei an von ge-

wesen, sondern habe ihn vielmehr noch in seinem Hause 
LLL<-<.i.-LJ.""-'--'- gab der in diesem 

der bestochene Gericht 
Glauben schenkte, das 

Betreiben seiner Gattin Terentia ab. Diese hegte nämlich eine 
gegen Clodia, Schwester des 

sehr 

Gemahl die Hölle heiß, sich nicht für die verrufene 
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Sippsc.haft des Clodius und seiner ehebrec.herischen und 
zuchtlosen "Schwester und Gemahlin", dieser "Medea vom 
I-"'-'-"'-',,"',,.'''''.'<.-'-J,--,-,.-'.'--' .. '-.'' Hügel", Und Cicero tat ihr auch 
diesen Gefallen, indem er mit dem Aufwand seiner ganzen 
sittlichen Entrüstungskraft den moralisch Empörten über 
Clodius spielte und sich allmählich ganz in diese Rolle des 
aufgebrachten Anklägers über solche Verworfenheit hinein­
dac.hte und fühlte. 

Diese Clodia, die' stier- oder kuhäugige, wie Cicero sie 
nach dem Vorbild Homers in seinen Briefen gern benennt, 
muß eine nur sehr sondern auch 
anmutig und unterhaltsam ge,vesen Catull, der 
stärkste hat sich an ihr verblutet. Und auch 
daß Terentia bei ihr für den sonst gegen Frauen so kühlen 
und im Grunde unsinnlichen Cicero Befürchtungen hegen 
mußte, spricht für ihre Anziehungskraft, die sie auf die 
l\iänner hatte. Jedenfalls muß selbst der keusche Konsul 
trotz 

im Senat gegen die Bestechung 
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verschärfte nur dessen Ingrimm gegen den Tugendwächter 
und -pächter Cicero. Daß er ein starker Hasser war und ein 

Gegner konnte, das bewies ihm Clodius 
alsbald. hatte sich im Einverständnis mit Cäsar, der es 
schlauerweise nicht mit ihm verdarb, wiewohl er, doch 
durch ihn in den Verdacht eines Hahnrei geraten, mehr 
Grund dazu gehabt hätte als Cicero, zum Volkstribunen 
wählen lassen. Dazu war, da er altadliger Herkunft war, 
vorher ein Verfahren nötig gewesen, das vom Gesetz vor­
geschrieben \vurde: Ein Verfahren, das Clodius nur zu 
einem Scheinmanöver machte, indem er sich von einem 
bejer, der selber fast sein Sohn hätte sein können, an Sohnes­
statt annehmen ließ. Denn nur den Plebejern war das Amt 
des Volkstribunen zugänglich. Ein derartiger Verzicht auf 
seinen glänzenden Stammbaum und seine adlige Abkunft 
und dies Herabsinken in den niedern Bürgerstand bereitete 
dem Manne keine weiteren Bedenken, dem an seinem ehr­

nicht mehr das geringste gelegen war. Und 
Einsprüche, besonders Cicero jetzt und später gegen die 
Unerlaubtheit dieses Scheinmanövers 

fruchteten nichts. Clodius 
zum 

seiner neuen Machtstellung begann nun der rachsüch-

laß dazu bot ihm das noch in aller Erinnerung haftende Vor-

raschesten 
die Schutzburg der 

der 

schuldig erkannt worden sei, das Leben genommen habe, 
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in die Acht erklärt, und daß ihm nach der dafür in Rom 
feststehenden Formel der Gebrauch des Feuers und Wassers 
untersagt \verden sollte. Mit andern einer, der sich 
solche Freveltat gegen einen Bürger Roms hatte zuschulden 
kommen lassen, sollte unter die Tiere des \Valdes gestoßen 
werden. 

Schon einmal hatte einer diese fürchterliche Bestimlnung 
gleichsam wie einen Dolch gegen Cicero gezückt. Das ,val' 
einer der vor Clodius tätigen Volkstribunen, ein gewisser 
.H .... 'Jl.~.u.u. • ..,. Unterfeldherr des Pompejus ge·wesen. Ein :Metel-

ein des Clodius. 
hatte, angewidert durch die ewigen Selbstverherrlichungen 

Cicero~ nach seinem eigenen brieflichen Geständnis 
an Freund Attikus keine Gattung von Selbstlob bei sich über­
gangen wissen wollte, dem ruhmredigen Konsul den Mund 

Cicero nämlich bei der Niederlegung seines 
Konsulats sich selber und seine Taten wieder in den höchst;en 

unter Hinweis auf seine 

nach seiner Versicherung das bei der Eidesabiegung anwe-
'V 'U ....... v."". habe. 
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ling nun Schlag auf Schlag, wie er zu fürchten \var. Zuerst 
biß er den Cato, Ciceros beste Stütze,- aus Rom weg. Und 
Z\var \vieder auf sehr gemeine, aber geschickte \Veise. 
Er als jetziger Volkstribun, bot ihm zunächst, um diesen 
re~htschaffenen lVlann, die Ehrlichkeit und Redlichkeit 
selber, der sehr vielen Leuten in Rom in höchstem An­
sehn stand, zu entfernen, die Statthalterschaft der 
Cypern an.' Aber Cato bezeigte wenig Lust, diese Stellung 
anzutreten, sondern ließ ihn auf seine gewohnte offen­
herzige, aber barsche Weise an. Worauf ihm Clodius höh­

"Schön! \Venn du es mir nicht Dank 'wissen 
magst, daß ich dich nach Cypern bringen will, so sollst du 
zu deinelTI eigenen Verdruß dorthin gehen nlüssen." Sprach's 
und setzte in der Tat, kraft seiner neuen Würde, in der Rats­
versammlung durch, daß Cato durch ein förmliches Gesetz 
nach der fernen Insel verschickt wurde. 

Nun kam Cicero der fleckenlose Musterschüler, an dieReihe , 
Clodius. begann mit Mitteln daran zu arbeiten, 
Verbannung des ihm verhaßten Mannes zu erwirken: 
dmnit diesen "Hagelschlag auf die Republik" 

als Cicero später diese Tat aufgefaßt 
Viel zu die be-

drohliche Lage. Die Schlinge saß ihm schon ziemlich eng 
um als um an der 
grade im Begriff war, den Oberbefehl in Gallien zu über-

haUe keinen dem gewesenen Konsul, 
Klemme geraten war, besonders gewogen 

zu sein: hatte Cicero ihn seinen 
:Mitschuldigen des Catilina nur festzunehlnen, zu 

Auch hatte Cicero 

daten einen 
schaffenen, aber beschränkten Kerl, vollständig an die Wand 
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gedrückt hatte, Cäsar ,val' dem oft von ihm als Redner ver­
nommenen Cicero nicht schlecht gesinnt. Hatte sogar eine 
gewisse Zuneigung zu ihm. erklärte sich also bereit, ihn 
als Unterfeldherrn nach Gallien mitzunehmen: Einen 
Posten, den er später ebenso entgegenkommend dem Bruder 
des Cicero, dem Quintus, einräumte. Aber nun ließ der noch 
immer beifallsbedürftige Exkonsul, der schon ,vegen seiner 
vielen Rechtsan\valtgeschäfte der Hauptstadt ungern seinen 
Rücken zukehrte, sich von Clodius beschwatzen. Noch 
immer erkannte er nicht die Gefährlichkeit dieses 'Vüstlings 
und seiner "stieräugigen , die ihren Bruder 
lieh immer mehr aufhetzte, sofern dies noch nötig ,val'. Clo­
dius schob geschickt dem Cicero gegenüber die Hauptschuld 
ihres Mißverständnisses auf die nachtragende Terentia und 

ihn mit der unter manchen .Männern nun einnlal üb­
lichen Ausflucht: "J a! Die 1" vollkommen ein. Cicero 
beging daraufhin die weitere Dummheit, dem Cäsar die ihm 

LL""'A''I.J.JLL da-

Höchst ärgerlich über diese Mißachtung von seiten 
ros nun in ..,.'-' ... .'-.lL'V~ .• L .. 

Anschlag gegen seinen Todfeind und machte auch den Pom-
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wesen sind und sein \verden, gefeiert. Und sah sich nun für 
seine "rein goldenen Reden", wie ,er sie selber bezeicl~net, 

ihm nicht noch eInen 
Tritt versetzte, als Cicero ihn jetzt nicht nur einmal, nein 
mehrfach aufsuchte, war zu verwundern. 

Er ließ unO'elenk ,vie er Verkehr mit Nichtsoldaten 
, 1:5 

war sich beharrlich verleugnen, ,venn Cicero bei ihm an-, . 
pochte. Und als dieser schließlich, ohne sich länger ab,veIsen 
zu lassen, in das Landhaus beim heutigen Albano eindrang, 
in dem Pompejus den Honigmond mit seiner geliebten Julia 
verbrachte, da benutzte dieser den alten mit dem man 
sich einem unerwünschten Gast entzieht, indem er zur 
Hintertüre hinausschlüpfte. Der glänzende General Pom­
pejus, der sich sofort vortrefflich bewährte, wenn .. er an der 
Spitze eines Heeres stand, war den Listen und Ranken der 
Hauptstadt durchaus nicht gewachsen. Zudem geri~t er ~vie 
manche draußen höchst schneidigen Offiziere, dahelm leIcht 
in die Abhängigkeit Frau. Und auch sein neues 
""''V .......... ,-''-' Weibchen Julia wußte es ihm schnell und gründlich 
auszureden, daß er für einen Cicero, einen Konsul von 

... "" ............. '-> .... '-'.'--'. aus dem Feuer 
arme vor kurzem als des Vaterlandes , 

Gefeierte, sah sich nun bald ganz auf sich alle~n angewiesen 
fast von verlassen. den 

tigsten Männern, die damals in Rom etwas zu sagen hatten. 
war unterwegs zwar, um 

Schulden und Ver-
man eine begangene Frevel-

tat oder Dunlmheit, wie man Ciceros Vergehen gegen die 
nicht zu streng ahnden. Doch 

dem 

es 
Söhnchen des Crassus zu jenen wenigen Jünglingen in 
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Rom gehörte, die eine schwärmerische Verehrung für Cicero 
als den schöngeistigen Freund der Künste und \Vissen-

Schlichen Roheiten 
Straßenhelden wie Clodius, war diese kleine Schar von 
Schwärmlingen nicht gewachsen. Vergebens rannte jetzt 
Cicero von Pontius zu Pilatus, um j eden um Hilfe oder Rat 
anzugehen. Der alte bequem und schlemmerhaft gewordene 
Lukullus, dessen Vlorten und Vveisungener stets gern sein 
Ohr neigte, riet ihm, ruhig in Rom zu bleiben und das Ab­
flauen des Sturmes abzuwarten, den Clodius gegen ihn er-

Andere \varen mehr Cicero 
Zeit die Hauptstadt verlassen sollte. 

dieser Z\vangslage beging Cicero eine der größten 
heiten seines Lebens, indem er, der so schnell heraufgekom­
nIene, von vielen beneidete neureiche Eindringling in die rö­
mische Gesellschaft, sich selbst erniedrigte. war durch 
den Antrag auf seine Bestrafung, den Clodius gestellt hatte, 
in versetzt Ein 
schuldigter pflegte nun in seine gewohnte Kleidung 
zulegen und sich in ein ärmliches schwarzes oder braunes 

an ,LU-l,ll\..\;A.l.Jl 

des Vaterlandes" und 
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seiner Trauerschar nicht fehlen. Und taten das Ihrige, das 
Ansehen des reumütigen Adelsmörders herabzuwürdigen 

w lcl~ ~Freu~e~ 
Cicero bei dem mächtigen Pompejus versuchten, mißglückte 
wie alle bisherigen. Der große Mann zuckte die Achseln und 
verwies sie an die Konsuln als die zuständige Behörde, froh, 
sich ~Nieder ungestört seiner J ulia widmen zu können. 

Aber die beiden Konsuln des Jahres hüteten sich, nun 
ihrem großen Exkollegen Vorschub zu leisten. Es waren 

Gabinius ein Pompejaner, mehr Kriegs- als Verwal­
tungsmann, ' gekräuselter weibischer Geck, ~ach Ci~eros 
Beschreibung, der sich nicht scheute, vor selne:?- Gast:n 
nackt zu tanzen. Und Piso, ein Geschöpf des Casar, eIn 
grober, schmutziger, struppiger und stinkender Kerl, ein 
verwahrlostes und dabei doch allen Lüsten ergebenes Sub­
jekt, ihn wieder mit Cicero zu schildern. Dieser, den Cicero 
später noch mehrfach wüst beschimpft hat, war gerade der 
Schwiegervater des Denn der ver-
mählte sich soeben zum und letzten Male. Und zwar 

Calpurnia, der Tochter dieses Piso, dem man zu 
Mischblut nachsagte, ein 

jenes Barbarenvolkes, dem Cicero besonders 
war, unter seinen Vorfahren gewesen sein sollte. Beide Kün-

der von 
Reden böse aufgemalt worden, obwohl der 

von Cicero sehr geach­
Gatten seiner ge-

Verführer seiner 
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worte, die Cicero später dem Clodius verliehen hat, unbe­
denklich schalten und walten und den Cicero vor die Hunde 
gehen, das heißt, vor den sein Lumpengesindel. 
Besonders Gabinius ereiferte sich jetzt sogar gegen den Se­
nat, als dieser im Andenken an die ehemaligen großen Er­
folge des Cicero beschlossen hatte, um seinetwillen mit ihm 
Trauer anzulegen. Der unmännliche Geselle, die "frühere 
Gemahlin des Catilina", ,vie ihn Cicero später einlnalbe­
schimpft, geriet sogar in eine weibische Wut gegen den stör­
rischen Senat und kreischte die versammelten Väter mit 
seiner hellen wie Hahn an. untersagte ihnen 
aufs strengste solches und bestätigte laut auf dem 
J\:larktplatz die Berechtigung der Anklage, die Clodius gegen 
den Vernichter der Catilinarier erhoben habe. Auch ver­
bannte dieser gekräuselte Tänzer mit den 'welk hängenden 
Backen auf der Stelle einen dem Cicero besonders ergebenen 
römischen Ritter aus der Stadt 

Angesichts solcher Vorgänge, solcher Konsuln, ,entschließt 
Cicero, die Flucht zu ergreifen, oder wie er selbst es be-

schönigend ausgedrückt sich das Vaterland aufzu-
und die zu verlassen. " Um zu 

.Ll..l.\~..I.U.'-'J.J. , wie er selbst der berühmten Ausrede aller 
Flüchtlinge späterhin zu entschuldigen sucht, daß er vor 
einem das 
habe. Und um sich mit Bürgerblut zu beflecken. Und 

.uu ....... u, ......... '" und 
Gesetz gestempelt werde, wenn auch 

als vorgeschlagen hatte. 
........ ~ ........... u des 
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gegenwärtigen Konsuls Gabinius gebracht und dort einge­
pflanzt zu ·werden. Die Marmorsäulen aus dem Stadthause 

der Konsul Piso, 
anaeblich für seinen Schwiegervater mit Beschlag belegen 

b • 

lassen. Den eigenen Ver\vandten, der für den vertrIeben,en 
Cicero, als Vater seiner Gattin, ein gutes 'Vort einlegen \vlll, 
stößt Piso roh von seinen Knien weg. Die Gemahlin Ciceros, 
die unglückliche Terentia, sieht sich genötigt, ihr Söhnlein 
vor der \Vut der Ver\vüster zu verbergen und selbst den 
Schutz des Vestatempels aufzusuchen, in dem ihre Sch\vester 
Fabia als Priesterin wirkt: nämliche Schwester, deren 
jungfräulicher Keuschheit vor Zeiten der Unhold Catilina 
bedenklich nahegetreten sein soll. Und während das Haus 
des reichen Rechtsan,valts Cicero in Flammen aufgeht, 
halten die beiden nunmehrigen Konsuln einen Festschmaus. 

Es \var in der letzten J\:iärznacht des Jahres 59 v. Chr., 
als Cicero als ein bettelarmer Mann Rom verließ. Geächtet 
auf den Antrag eines Wüstlings, den er bis vor kurzem nur 
bespöttelt hatte. Der nunmehr siebenundvierzigjährige Mann, 
der sich um den Ertrag seines ganzen arbeitsreichen Lebens 

zunächst Sizilien begeben, 
\Vo er noch immer manche Freundschaft und Kundschaft 
besaß, Aber schon unterwegs pochte er mehrfach, selbst hei 

ihm 
an. Und ein Oberregierungspräsident Siziliens 

es nicht in seiner Macht ihn 
landen zu lassen. nun irrte vertriebene 

ganz rat- umher, um schließlich 
Brindisi bei einem reichen römischen Ritter und Landwirt 
kurze Unterkunft zu finden. war wie vor den Kopf ge-
schlagen den der der 

Zeit seiner Verbannung aufgehalten. 
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Schutz eines gewissen Plancius, der hier als höherer Finanz­
beamter Roms wirkte und den er später noch in einem schon 
erwähnten .l..JI.,;:u .. l'i .... 'Vl. 

seIne Wähler bestochen haben - verteidigt hat. Athen, das 
er am liebsten aufgesucht hätte, mußte Cicero zu seinem 
Kummer meiden, \veil sich dort n~ch verschiedene Anhänger 
und "Laternenträger" des Catilina breit machten, die ihm 
einen bösen Empfang bereitet hätten. Auch mußte er genau 
darauf achten, daß er sich über die ihm durch die Acht zu­
gemessene Entfernung der Hauptstadt ROln nicht näherte. 

passen und hätte 
sein Sittenrichter 
schritten hätte. 

scharf auf­
Wonne aufgreifen lassen, wenn 

vorgeschriebene Grenze üb er-

So hielt es denn Cicero wohl oder übel in dem für ihn ent­
setzlich langweiligen Hafenstädtchen Durazzo an der Adria 
aus. Dyrrachium nannten es die Römer, für die es der 
nächste auf der Balkanhalbinsel war. Die un-
\J,'L'UU'~J Lage dieses Provinznestes trug auch nicht dazu 

schlechte Befinden und das l\1ißbehagen des Verbannten 
""""'-'-'--"-'.OV-'--'-OVLL. der 

fünf Jahre seines Lebens an eine sorgfältige 
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übertragung und kenntnisreiche Erläuterung des cicero-
'-''-'-'--'-v''-' .• ~ gehängt hat, kann genug 

Haltung dieser 
Spanne seines Lebens zu verurteilen. ~,Tiro, der Freige­
lassene Ciceros", läßt sich Wieland in einer Zugabe zu den 
Briefen aus dieser vernehmen, "oder wer sonst es war, 
der die auf uns gekomnlenen ciceronischen Briefe gesammelt 
hat würde den Manen dieses auf einer so hohen Stufe der , 
Menschheit stehenden Mannes einen großen Dienst erwiesen 

wenn er die sämtlichen Briefe, welche derselbe wäh­
seiner Verbannung an seine Gemahlin, an seinen 

und seinen Freund Pomponius Attikus geschrieben, 
ohne Ausnahme und Schonung ins Feuer geworfen hätte". 

muß derselbe Wieland mehrfach in seinen Randbe­
merkungen gerade zu diesen Episteln zugeben, daß sie pe­
sonders aufschlußreich für das Wesen dessen seien, der sie 
geschrieben hat. Und muß schließlich dem Cicero gnädiglich 
verzeihen, daß er ein :Mensch war. Der ganze Fehler bei 
dieser Beurteilung lag von vornherein auf der Seite 
lands. Dichter der Abderiten hätte sich bloß den weichen 

den allen uns von 
tenen Bildwerken aufweist, anzusehen brauchen, um diesem 

die zähe Ausdauer eines Cäsar oder die hel­
eines 

sthenes zuzutrauen, noch sie gar von ihm zu fordern. 
\vird im Glück so 

und grade darum 
eher wieder und er, der zur Schaden-
"'~r",rli~ der vornehmen Gesellschaft Roms jählings von seiner 

und Aufgeblähtheit heruntergesunken ist, nun schwach 
und in 

seinen Amts- oder am 
E u 1 e n b erg, Cicero. 
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liebsten zwischen Büchern und Kunstwerken sitzt, sieht sich 
auf einmal aus dem Mittelpunkt der \Velt ein schmutziges, 

er der 
mensch. Sieht sein ganzes Lebens\verk, die Frucht seiner 
besten, fleißigsten Jahre vernichtet. Und sieht den hohen 

den unsterblichen Ruhm, den er nlit Recht sich er­
rungen zu haben glaubt, besudelt und sich als einen Ver­
brecher am Staat, den er gerettet hat, und an seinen Bür­
gern gebrandmarkt. Kann man es ihm verdenken, daß er 
in solch einem gedemütigten Zustand selbst den geliebten 

der von sehen mag: 
"Komme nicht zu mir, Quintus! Du würdest nur eine 

von Totenmaske finden. Aber von einenl Toten, der 
noch " Wie lange der Zustand dieser Ächtung für ihn 
dauern kann, weiß kein Mensch und kein Orakel zu Delphi 

zu verkünden. Ist es da nicht natürlich und mensch­
lich, daß er sich in Klagen an die ihm vertrauten Seelen er-

verlassene sich in dieseln Unglück 
als tapfere und geduldige An den Bruder, 
der sich nach Armen nach 

';;;;L\.,L\..-J.LLGllL.l';) das 

Tränen reichlicher fließen, wenn er in seinem 
~~'~~~,0~.UHß~U'~U~vJlH von den hohen 
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bewahre deine Würde, so gut wie du es kannstl Wir haben 
Wir sind glücklich gewesen. ist unsere 

0\.,.I.J.J.\ ... \.,Ji. ....... ..,"' ... ,.''-'.L .. , sondern unser Wert, der uns Verderben 
gebracht hat. " Wer ist so fühllos, nicht seinen Kummer zu 
begreifen und zu ehren, der ihm in seiner Verbannung dies 

anderes in seihe Feder fließen läßt: "Kein Mensch hat 
jemals gelitten was ich leide! Ich kann vor Weinen nicht 
mehr schreiben. Eine Flut von Tränen läßt mich nichts 
\veiteres sagen." Die V erurteiler seiner Gefühlsweichheit, 
seiner U nfestigkeit und Schlappheit, die nach ihrer Meinung 
Cicero in diesen fünfzehn Monden gezeigt haben soll, können 
gut von ihren Lehnstühlen an ihrem Schreibpult solche U n­
männlichkeit verdammen. Es ist doppelt ungerecht, sich ab­
sprechend gegen diese Kleinmütigkeit und Verzagtheit 
Ciceros zu wenden, wenn man "weiß und bedenken muß, mit 
welcher Beherztheit, Entschlossenheit und U nerschrocken­
heit der Heimgekehrte dann sein ganzes zerstörtes Leben 
und sein geschädigtes Ansehen binnen kurzem wieder auf­
gerichtet hat, und wie schnell er zu neuem großen .Wohl­
stand und Einfluß gekommen ist. 

hat der die in 
verhältnismäßig baldiger erfolgte, wohl in der Haupt-
sache neben dem Volkstribunen Sestius dem Milo zu ver-

w~ und 
der es wagen konnte, den Kampf mit einem verwegenen Ge-
sellen dem Zu 

.... U.'~LU ... LU.UI. zu 
des Diktators, ins Auge gefaßt hatte, eine sehr vermögende 

die seine Pläne nach unterstützen konnte. 
sich des 

und 

gelassen hatte, so daß man ihn wie einen räudigen Hund 
6* 
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aus Rom verj agen konnte. Außerdem ging ihm die Frech­
heit des Clodius mehr und mehr auf die Nerven. Dieser hatte 
sich in angemaßt: Und 
hauste hier und in Romagna, ähnlich wie es etwa andert-
halb Jahrtausende später Cesare Borgia tat, als dessen V or-

aus dem Altertum man den Clodius gradezu ansprechen 
könnte. Zu der Straßenräuberschar, die ihn ständig umgab, 
hatte abgebrühte Schandbube sich noch eine bezahlte 
Klatschtruppe zugelegt, die seine Äußerungen in den Volks­
versammlungen bejubeln und mit Beifall begleiten mußte. 

Mietlinge er so daß auch seine 
Gegner anprangern sollten. Und mit deren Hilfe war er 
selbst dem schwerfälligen Pompejus schon mehrfach zu 

indem er als genommen hatte 
und sich von seiner ihm zustimmenden Bande bestätigen 
ließ. Dergestalt, daß er, Clodius, in solchen Radauversamm­
lungen ausrief: " Wer hat deIn Volk das Brot verteuert?" 

läßt die armen Bürger Hungers sterben?" 
die Mietklatscher ganz genau, wie unsere heutigen Sprech­

einsetzten: "Pompejus! Pom-

Ciceros Wiederaufbau 

nd so nahte sich denn schneller als vermutet der Tag, 
an dem der Sieger über Catilina sein geliebtes Rom, 

die \Viege seines Ruhmes, wieder betreten sollte. Clodius 
hatte ihm noch allerlei Schwierigkeiten zu bereiten versucht. 
Drang aber nicht mehr damit durch. Zumal auch der neu 
ernannte Konsul Lentulus, den Cicero fortan stets "als den 
Vater und Gott seines Lebens" feierte, sich nachdrücklich für 
den Überwinder des Catilina und für die gerechte Sache ein­
setzte. Auch der hatte die und Umtriebe, die 
Clodius ständig in der Stadt aufwühlte, nachgerade 
lich satt. Schlimn1er, so mehrten sich jetzt die Stimmen, 

auch Catilina sein Unwesen in 
diese Stimmen hatten nur zu 

5. August des Jahres 57, als Cicero 
in nun von dort in ...... Li . ..I. ..... 1...I...1. 

der vier volle Wochen währte und den er, ein Nimmersatt 

rühmen durfte. 

hn'~0~'hT·<YL~.l~..I.~~.l..l.""'LLv~LFarben 

ganz Italien 
vor dem Senat 

Schon einn1al hatte eine wilde Prügelei auf dem Forum statt-
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gefunden, als Clodius erfahren mußte, daß die Rückkehr 
und bürgerliche \Viederherstellung Ciceros Aussicht ge­
nommen sei. Gelegenheit \var Quin­
tus, der Bruder Ciceros, in die Keilerei geraten und nur da­
durch mit dem Leben davon gekommen, daß er sich 

bewährten Verfahren eine Weile seinen rings 
um ihn erschlagenen Sklaven und Freigelassenen tot ge­
stellt hatte. 

Einzig und allein Milo zeigte sich auf die Dauer dem Rauf­
bold Clodius, der, wo er konnte, Händel suchte, an Roheit 
und Frechheit ge\vachsen. hatte sich ganz wie sein Gegner 
eine Schar von Gladiatoren herangezogen, die nun alle 
Streiche und Züge, die von Clodius und seiner Bande O'e-

<:) 

in hielten. diesen Unruhen 
traf nun wieder in was er 
tat, 'war dies, sich erneut in einem großen Antrag an den 
Senat für Pompejus einzusetzen. Für diesen Mann. dessen 
geringe Zuverlässigkeit er vor seiner Verbannung doch so 
genügend gelernt er einrnal seinem Bruder 

entrüstet schreiben nlußte: große Pompejus 

, so nannte seinen 
POlnpejus gern im Spott, muß gesagt werden, daß er sich 
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auch dieser weniger kriegerischen als kaufmännischen Auf-
gabe das beste und rühmlichste entledigte. 

erster in \var das Capitol 
gewesen, um dem Jupiter optimus maximus und den un­
sterblichen Göttern ein Dankopfer für seine Rückkehr dar-
zubringen. er Grunde seines Herzens ein 
frommer und gläubiger Mensch ge\vesen ist, möchte man 
gleichwohl stark in Zweifel ziehen. Sein häufig beliebter 
Anruf der Götter, dies beständige: "Bei den unsterblichen 
Göttern 1", mit welcher Redeblume er an bewegten Stellen 
seine Reden auszuschmücken pflegt, kann man oft genug 
nur als einen Klingklang nehmen, als eine Atempause ähn­
lich der bei unseren Reden üblichen Einflechtung: "Meine 
Danlen und Herren!" Ein Einschiebsel, das der, der es 
macht, häufig nur dazu benutzt, einen neuen Gedanken zu 
fassen. hat Cicero äußerlich schon als Oberpriester, 
der er wurde, treu an den alten Gebräuchen der römischen 

wie er sich ja stets gern alt­
Glauben seiner Vorfahren 

darbrachte. 

im neuer der den 
ganzen heidnischen Olymp verwischen und auslöschen sollte. 

der .... ""n1,.'nh 

war. 

man 
Streben war, die griechische Welhveisheit, mit derer 
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sich schon als Jüngling abgegeben hatte, für sein römisches 
Volk, dem mehr an seiner Macht als an der Erkenntnis der 

mundgerecht zu machen. Und er tat etwas 
ähnliches, was mit ihm Katull und nach ihm Vergil, Horaz, 
Ovid taten, als sie der lateinischen Sprache die hellenische 
Verskunst einimpften. Vor allem suchte er Plato, der ihm 
der Gott der Philosophen war, aber auch andere Denker 
Griechenlands unter die Menge zu bringen und das, was sie 
lehrten, Leuten, die weniger Muße hatten, sich in diese 
·Weisheit zu vertiefen, faßlich darzustellen. Darin liegt ein 

die, er 
ursprünglich, nicht schöpferisch und tief genug ist, ver­
gessen immer, daß Cicero dies gar nicht sein wollte. Er 

sich das, was er sich in und aus der Gedankenwelt der 
Griechen angelesen hatte, leicht verständlich auszudrücken 
und be,vußt im Sinn der sokratischen Einfalt und N atürlich-

zu vereinfachen. Und wer ihm dies ZUlll Vorwurf macht , 
der Ciceros , 

unter seinen 
in die Welt anschau-

Fortsetzung der Platonischen Lehren war schon stark 
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Unglauben und Zweifelei durchsäuert. Und es hieß von 
dem, der sie in Rom eingepflanzt haUe, einem Gri,echen 
namens er dadurch besonderes Aufsehen 

zugleich die Entrüstung der alten beharrenden Römer 
nach dem Schlage des greisen Marcus Porcius Cato her­
vorgerufen habe, er mit gleich glänzender Redekunst 
das eine :Mal für, das andere Mal gegen Recht und Gerechtig­
keit auf dem Markt gesprochen habe. Karneades, der antike 
Philosoph des Als Ob, war einer der drei Abgesandten ,ge­
wesen, die von den Athenern nach Rom geschickt wurden, 
um dort bessere Vertragsbedingungen in irgendeinem Handel 
für sie herauszuschlagen. War aber dann nebst seinen 
beiden Gefährten auf Antrag eben jenes tugendharten Cato 
'wieder aus dem alten Rom hinausgedrängt ,vorden. 

Daß Cicero selber zur Zweifelsucht neigte, bewies er unter 
andenn mit seiner umfangreichen Schrift von der Weis­
sagung' in der er deIn Aber- und blinden Schicksalsglauben 
der zu rückte. Hierbei fußte er ganz 
besonders auf den der neuen Akademie, die über 
die Erforschung der Wahrheit lächelte und sich nur an die 

hielt. stützte die 
~~~-~1"'1~~~ Voraussagung 

des Künftigen widersprachen. Selten zeigt sich Cicero mehr 
L.L'-'."',,<.L"'''''' als in lnit 

und Geschichtchen gewürzten Schrift. 
er seine dem begrifflichen 

in seinem "Hortensius" zur 

an 
......... "'v.LJlv.LL Schrift nichts wie nur den Namen Christi vermißt. 
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Besonders ist der Schriftsteller Cicero stets - und das 
haben auch seine überklugen gelehrten Gegner anerkennen 
.......... l.-I.0.:;.v..l...1. - in der Wahl der Personen weise und glücklich 
gewesen, die er in seinen Schriften redend eingeführt hat. 
Doch auch die Landschaften, in denen er seine erdachten 
Gespräche spielen läßt, sind meist treffend in seine Aus­
führungen mithineinbezogen. Und er hat somit seinerseits 
alles getan, um die Erkenntnisse, die er aus fremden Büchern 
,vie aus eigenem Denken genommen hat, dem Laien mög­
lichst schmackhaft zu machen wie er auch sobald er länaer , , 0 

ins und mit 
irgendein Stücklein Erzählchen in solche Gelehrsam-

................. '-" ...... \.. er, der über eine stets bereite eloquence anec­
dotique verfügte. Sein bewußter Wille zur Einfachheit und 
Klarheit, das ist seine Größe. 

nleisten dieser Schriften, in denen er sich nach seiner 
eklektischen Weise der platonischen wie der aristotelischen 

..... .., .. ,"'-.1.;,""- des Dialogs AJ''V"L ... V ... ..., .... ;;ö.\.. 

niedergeschrieben 
des 

Wie der a u·f bau 75 

hier und da in Zweifel gezogen worden ist. ·Er wandte sich 
zunächst an den Senat als an seine alte Partei, in dem ihm 

viele saßen: Freunde der römischen Frei-
heit, wie er und des römischen Freistaats, der nach :einem 
ruhmreichen Bestehen von dreivierteltausend Jahren nun 

seinen letzten Zügen lag: Eine traurige Erkenntnis, die 
sich auch dem zukunftgläubigsten Römer immer stärker 
aufdrängen mußte. Cicero erstritt sich also in einer Rede 
zunächst sein Haus wieder. Vielmehr eine Entschädigung 
für dies verschwundene, verwüstete und verbrannte Haus. 

hoch auch immer nachträglich eine solche Entschä­
digungssumme ausfallen möge, der mit ihr Bedachte wird 
sie stets zu niedrig finden. Aber Cicero hat selbst gegen 
Attikus an den zwei Millionen Sesterzien, also etwa fünf­
hunderttausend Goldmark, die man ihm für sein zerstörtes 
Stadthaus bewilligte, nichts zu bemäkeln. Nur die Gelder, 
die man ihm für seine beschädigten Landhäuser bei Fras­
cati und zugestand, sind nach seiner höchst be­
scheidenen Schätzung, er hervorhebt, erbärmlich gering 

~AL~~~'~A aus-
...................... u.'V ......... ,J\..L •• v , wie Bruder Quin-

tus vorangegangen: Clodius, die "unheil-
der , des 

Cicero durch seine Räuberbande dem Erdboden ,gleichge­
macht war, Tempel auf leeren Platz er­

lassen. Um nur zu verhindern und auszuschließen, 
daß sein jemals an dieser nunmehr 

....., .......... v .... u. geheiligten Stelle neu ansiedeln könnte. Der 
später anfuhr, Unschuldigen 

Einzelgesetze verbannt und 
des den 

soeben ernannten konnte, hatte Clodius 
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kurz entschlossen die Statue einer Buhlerin aus Tanagra, 
dem Hauptherstellungsort für gebrannte Tonfiguren 

Dirne, mußte für 
die Göttin herhalten. 

In einer Rede, die Cicero, um den Platz für seinen neuen 
Hausbau 'wieder freizubekommen, nach dem Brauch vor den 
Oberpriestern halten mußte und die er selber unter der Auf­
schrift "Rede für sein Haus" als eine seiner besten erklärt 
hat, vlurde es dem sprachge\valtigen Mann leicht, diese 
dreiste ge'wissenlose Schiebung des Clodius zu entlarven. Der 
Priesterrat erklärte, nur \venn der Weihende zu solcher 
Weihung eines freien Platzes und Tempels von einer Be­
hörde bevollmächtigt worden sei, könne ein solcher Ort dem 
'-'.L.U.,uVJLJl. ... 'V.L .. O·.,Tr..~r.-.:.>.., werden. Eine solche Vollmacht lag aber. 
wie der an den die Sache weiter verwiesen 'wurde, 
alsbald erkannte, nie und nimmer vor. Clodius, dieses "wilde 

das durch Futter und Eichelmast von Ciceros Feinden 
angeködert , "der schändlichste und schuldbeladenste 
aller Menschen" mußte nachgeben. Was er allerdings nicht 

ohne dem verhaßten noch in die Ferse zu 
Und zwar 

Nie 
Gegner erbitterter gegenüber als in dieser in der Cicero 

Wider Clodius und Clodia 77 

Nie zeigte sich Cicero auch glühender in seinem Haß gegen 
Schwester Gegners, die Clodia, die er um diese 
nlS:~Hrpr als in seiner Rede 

den Volkstribunen Sestius, die man mit der berühmten 
Kranzrede des Demosthenes verglichen hat, und in der Cicero 

kaltschnäuzigen Gesellen, der sich aber entschieden 
für seine Rückberufung eingesetzt hatte, zu einem glän­
zenden Freispruch verhalf. Wobei er zum Schluß noch auf 
das ausdrückliche Verlangen des Sestius seinen eigentlichen 
Angreifer, irgendeine Schranze Cäsars, unter dem Jubel von 

_r>TTOlr'r! und Menschen, wie er seinem Bruder schreibt, "zur 
Bank gehauen" habe. Noch herausfordernder gegen Clo­
dius und Clodia zeigte er sich aber in einer Rede für lVIarcus 

'"''-'JL ....... 'U' die man nachlesen muß, um zu erfahren, wie spitz 
und scharf seine Zunge sein konnte, die nun aber auch nicht 

O'lües Haar an dieser leichten Dame Clodia ließ. Also, o ' 
daß man fast glauben möchte, nur Haßliebe oder ver-
schmähtes Antragen hätte zu dieser getrieben, in 
der er den Clodius bald ihren Bruder bald ihren Gemahl 
nennt. verspreche mich in diesem Fall immer so leicht", 

er kalt und noch zu dieser von ihm 
Verwechslung 

Wut gegen den Schädling, der ihn verj agt und 
so 

er in Begleitung einiger Freunde die Tafeln auf 
denen die Verhand-

und ins-
der gegen Cicero verzeich-

net waren: Ein Vergehen, 'wodurch der sonst auf Überliefe­
rungen so bedachte es sogar mit dem gestrengen 

verbunden war. 

be­
ihn 



78 5. eie er 0 s Wie der auf bau 

In dieser Zeit scheint aber doch so etwas wie ein vorüber­
gehender \Vaffenstillstand zwischen den belden wie Katz und 

zu sein. 
Clodius störte zwar noch einige Male \Viederaufrichtung 
des Stadthauses Ciceros auf dem Palatin und bedrohte den 
ihm verhaßten "Moraltrompeter" auf der Straße. Aber er 
wagte doch keine weiteren ernstlichen Kränkungen des in 
seinen alten Stand eingesetzten Mannes mehr. Cicero war 
vollbeschäftigt, indem er durch seinen griechischen Bau­
Ineister Cyrus an drei Orten zugleich bauen ließ. In der 
Stadt, auf Tuskulanum, und bei 
sich \vährend der Sommerzeit jetzt gern in diesen seinen 
Landhäusern auf, die er neu hergestellt hatte, um sich dort 
auf sein Bestes, seine zu den schönen und 

neu zu Nur \vährend des 
Herbstes 55 weilte er gegen seine Neigung Jänger in ROln, 
das er sonst um diese Jahreszeit gerne mied. Lediglich um 
der Einweihung des großen Theaters beizuwohnen, das Pom-

gestiftet hatte. haben noch eine Abbildung dieses 
ersten steinernen Bühnenbaus, der in Rom worden 

Cicero von 'U..i.\ .. -':>vJ . .L.I. 

d er si ch \vie 

er si e v{ären 
halber nicht mehr auf der Bühne erschienen. 

Das Theater des Pompejus 79 

Auch diese schauspielerischen Darbietungen haben ihm 
jedenfalls ebensowenig gefallen \vie die Pantomime vom tro-

U.I.J ... 0"--· .... '"" ...... Pferd, schon zur Belustigung des J an-
hagels auf die Bühne rollen mußte. Und er stellt mit leiser 
Schadenfreude fest, daß dem großen Liebling des Volkes, 
dem greisen Aesop, bei einer feierlichen Glanzstelle die 
Stimme ausgeblieben sei. Desgleichen konnten ihn die os­
cischen Possenspiele nicht sehr erheitern. Was um so ver­
'wunderlicher ist, \veil er selber in einem ehemals oscischen 
Städtchen geboren ist und die Mundart, in denen diese Spiele, 

man auch Atellanen nannte, gegeben wurden, sicher gut 
verstanden hat. Aber ihm fehlte trotz seines scharfen Witzes, 
der bei ihm mehr aus dem Kopf als aus dem Gemüt kam, 
der Sinn für Humor, für eine echte urwüchsige Heiterkeit. 
Dafür \val" er zu ernst veranlagt, zu schwarzgallig und bitter­
mütig. 

Er atmete auf, als er von diesen Festspielen, die er nur 
aus für mitgemacht, in sein Arbeits­
zinlmer zu seinen Büchern und zu seinen Gemälden, ßie 
ihm mehr zusagten als sämtliche Schauspiele aller Art, zu-
rückflüchten konnte. hatte sich die An-
wesenheit den Festspielen einigermaßen 
dadurch versüßt, daß er zwischendurch verschiedene Rechts-
sachen und bei er 

es in dem soeben erwähnten Brief heißt, die Lunge zer­
Verspottungen seines Rechtsanwalts-

finden \vir in den schriftlichen Ergießungen Ciceros 
kennst Donner, die ertönen lasse, ,venn 

ich auf diese Sache - er In eint damit die catilinarische Ver­
und sein Konsulat - zu sprechen komnle", 

So daß Inan 
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In diesen Jahren nach seiner Rückkehr, die er wohl auch 
seine zweite Geburt genannt hat, entfaltete Cicero einen un­

und 
gilt für ihn nicht nur das verlorene Gut zurückzuerobern , 
sondern auch die Schulden, in die er durch seine Verban-
nung seinem Bruder und anderen geraten war, abzu­
tragen. Beides gelingt ihm binnen kurzer Zeit. Er sammelt 
erneut ein VermögeIl, das es ihm erlaubt, außer seinem 
prächtigen neu aufgebauten Stadthaus sechs herrliche Land-
sitze in Italien zu Von Leuten ihm die Ge-, 

für er für sie hat, 
nicht bezahlen läßt er sich Güter verschreiben. Und 
gelangt unlautere Weise durch seine un-

erneut zu beträchtlichen 
turn. er seinen innern Menschen nicht. 
Sondern beschäftigt sich vielmehr in seiner freien Zeit auf 
",v~"".u"vAÄ Landgütern schönwissenschaftlichen Ar­
beiten. seine drei Bücher VOln Redner zusammen. Und 
schmiedet ein langes Gedicht die Leidenszeit :seiner 
Verbannung. Bestaunenswert muß der Kraftwille dieses 

sich 
UVL..LLU . .LL und auf den 

sein als vorsaß. 
Und zwar verteidigte er den Archias aus Erkenntlichkeit für 

Seine Kenntnis vorn Schrifttum und der Dichtung 81 

rednerischen Unterricht, den ihm der jetzt schon hochbe­
tagte grauhaarige Grieche früher gewährt hatte. Die Ach-

für die Künste gehegt hat, 
klingt aus dieser Rede für einen mittelbegabten Jünger 
Apolls besonders gewinnend hervor. Cicero hatte sich ja 
seit seiner in den Werken der Dichtkunst gründlich 
umgetan. Er beherrschte den griechischen Parnaß von 
Homer und Äschylus angefangen so vollkommen, daß er 
ganze Stellen aus hellenischen Dichtern hersagen konnte. 
Hatte er doch auch zahlreiche griechische Werke ins La­
teinische übertragen. Auch manche Lustspiele des Plautus 

Terenz ,varen ihm geläufig. Und er belebte häufig eine 
trockne Gerichtsverhandlung, indem er heitere Auftritte aus 
den Komödien der beiden heranzog. Mit den griechischen 
Denkern Plato und Aristoteles und den besten ihrer Schüler 

er sich so eindringlich abgegeben, daß er sich jeder­
zeit als Lehrer über sie hätte niederlassen kannen. Aber 

wußte er genau Bescheid 
und anführen. Von den neueren 

ROins schätzte Cicero besonders den den 
der er 

Voll Stolz darüber, daß 
jenen Sänger des Achilleus 

ein 
gedicht des zum Preise Roms, hatte er so oft gelesen, 
daß er sich aus deIn auf be-

konnte. sonst war er im römischen Schrifttum 
griechischen beschlagen. seine 

wie seine Unterhaltung und seine Briefe gerne, 
lieh wie Bülow,Init Lesefrüchten 
und 

'-'''-''.LAV.''''. Anwalt und Beschützer, der ihm wieder zu seinem' rö..; 
Eu I e n b erg. Cicero. 6 



82 5. eie er 0 s Wi ed e rau f bau 

mischen Bürgerrecht verholfen hatte. l\1uß sich doch später 
Cicero in einem Brief an Attikus darüber beklagen, daß 

von ihn1 der ein Heldenlied 
auf die Taten des Marius angestimmt hatte, nun noch erst 
den Ruhm des Geschlechtes der Meteller besinge, statt, wie 
er versprochen habe, Ciceros ruhnlwürdiges Konsulat durch 
ein Gedicht zu verewigen. 

solche Weise hatte nämlich der Erhalter des rö­
mischen Staates erhofft, die Gebühren, die ihm Archias 
nicht zahlen konnte, wenigstens einigermaßen hereinzu­
holen. Daß Cicero, der vielbeneidete, außerordentlich re~ch 
gewordene Mann, allzeit auf Bewahrung und l\1ehrung seines 
Ansehens und Vermögens bedacht sein mußte, darf man ihm 
das der als und Emporkömmling: 
stets Inußte: "Pourvu que cela dure!" Daß er 
ziemlich unbedenklich in der Übernahme von Rechtssachen 

die man ihm übertrug, das entsprach seiner Auffassung, 
wie der seiner Zeit vom Beruf eines Rechtsanwalts. Wenn 
es sich gut für lohnte, ließ er kaurn einen Prozeß aus" 
der zu winken schien. Daß er daneben nlanche Rede 

oder für die 

die er 

<.UJ.,U ... U.Ui.>C> \var und nun ein-
mal ein Günstling des Pompejus. Und dieser bestürmte den 
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ihm ergebenen angesehensten und sichersten Strafverteidiger 
Roms, der Cicero geworden war, so lange und so heftig, 

die des ihm übernahm. 

" 
l\1an nluß sich in einen solchen Fall eben wohl oder übel 

schicken". schreibt er gefaßt und ergeben an seinen Atti-
kus. ~ar z\var nicht daran zu retten. Denn der weich­
liche, aber rohherzige Gabinius hatte in seiner Provinz 
Syrien noch schlimmer als Antonius in Mazedonien und 
V~erres in Sizilien gehaust. Und selbst ein Pompejus plus 
Cicero konnten diesem Plünderer und Länderdieb nicht 
helfen. Er mußte in die Verbannung gehen, zu der man ihn 
verurteilte. 

6* 
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ergleichen unsaubere Händel und andere, in die er hin .. 
eingezogen mußten deIn Cicero immer mehr die 
an den Staatsgeschäften und an den großen Herren, 

mit denen er sich eingelassen hatte, verderben. Selbst der 
ganzen Erdkreises, Pompejus, zu dem er bis ans 

eine von der nur höchst lau erwiderte 
neigung verspürte, behandelte diesen 'ersten Rechtsanwalt 

nur wie eine Schachfigur zu seinen Zwecken. Cicero 
selber dunkel, was hinter ihm gespielt wurde. Das 

Triumvirat, der Dreibund, der hinter seinem und Roms 
Rücken zwischen Cäsar, Pompejus und Crassus abge-
schlossen konnte einem so neugierigen und 

sein ge'wesen 
war dem Cäsar durch 

und 
Neidhämmel 

Anbiederung mit Crassus 85 

Dreien die Karten gemischt. Und der ohnmächtige Senat in 
Rom samt Adelspartei konnten nicht viel anders dazu 
tun in und Ver-
teilungspläne einzuwilligen. 

Cicero. dem noch immer alles daran lag, die Republik, 
den römischen Freistaat, der schon lange zerbrochen war, 
zusammenzukitten, bändelte in dieser Zeit wieder mit dem 
Crassus an, mit dem er es durch seine Sticheleien verdorben 
hatte. Anscheinend glaubte er, wenn er diesen Mann stützte, 
\väre der Übermacht der anderen Rechtsbeuger ein Abbruch 
getan. Auch mochte ihnl die Anhänglichkeit, die ihm sein 
glühender Verehrer, der Sohn des Crassus, bewies, wohltun. 
Und vielleicht gefiel er sich überhaupt in der Rolle, neben 
den auch kleinen vierten Mann 
zu er den Crassus, bevor er 
nach Beendigung seines Konsulats in die ihm zugewiesene 

Syrien abreiste, durch einen liebevollen Brief aus. 
Darin pries er diesen Geizhals, der nur daran dachte, das, 
was Gabinius ihm noch in diesem Landstrich zu rauben 

zu reißen, als einen ruhmwür-
er ihm in diesem 

als seinen treuesten Freund, der alles daran setzen 
Crassus die 

seines Ansehens in der zu sorgen. 
noch am letzten Abend seines Aufenthaltes in 
zum Nachtmahl ein, so daß er mit Recht seinem 
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Dieser letztere, der Dritte im Bunde neben Cäsar und Cras­
sus hatte es vorgezogen, nicht nach den ihm zugewiesenen 
spanischen Provinzen zu gehen, sondern bei seiner 
geren J ulia in Rom zu bleiben. In Rom oder in den italie­
nischen Landstädten, in denen er Güter und Häuser besaß. 
Cicero hat dies Verweilen des fern von der ihm 

später schwer Inißbilligt. 
einem der durfte man nicht mehr hart 

zu Leibe rücken, sondern mußte sich ihren Entschließungen 
unter mehr oder heftigem Kopfschütteln stillschwei­
gend fügen. "Vlas ich denke, V\Tage ich zu schreiben. 
Und 'was ich denke, mag ich nicht schreiben", äußerte 
Cicero jetzt ,viederholt, um seine nunmehrige Zurückhal-

von den zu begründen. Pompejus ver-
hielt sich in so gegen seinen 
jetzigen Sch,viegervater Cäsar, daß er ihm zwei seiner ihm 
für Spanien zugeteilten Legionen für seinen ewigen Klein­
krieg in überließ. großen Kummer des Ponlpe­
jus und aller, selbst des Cicero, starb indessen die in ganz 

sehr beliebte Julia an einer Fehlgeburt und 

zu .U.U.>Jv.u .• 

weiter. Überhaupt beginnt er, der 

Annäherung a nC ä s ar 87 

sich 
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Gegenschrift gegen die 'wüste Schmähschrift, die Cicero 
gegen ihn vorbereite. Es herrschte damals eine ge\'lisse 

in von auch betroffen \var. 
sah die ~Iacht des Staates fast schon in festen Händen liegen. 
Und konnte das harmlose politische Spiel, das der Senat 
und die Optimaten, die Hochkonservativen noch betrieben, 
nur mehr mit spöttischem oder wehmütigem Lächeln be­
trachten. "Die Republik ist nicht mehr" stellt er ein um das 
andere Mal mit verbissener \Vehmut fest. Und: "Da es nun 
einmal soweit nüt unsenn Freistaat gekommen ist, daß ich 

an haben , er 
Bruder ins Feld, sehe ich wahrlich nicht ein, warum 

seinetwegen noch soll. Was mir jetzt 
macht, sind meine Bücher, meine Arbeiten, mein 

geschäftsfreies Leben auf meinen Landsitzen. Und vor allem 
unsere beiden Jungen." Damit meint er sein 'eigenes, jetzt 
zwölf jähriges Söhnchen und den ungefähr gleichaltrigen 

des den er zum dem seinen ,.0."-",,, .. 1.011 

übrigen waren Ciceros 
Inehr sehr glückliche zu nennen. Zwischen ihm und 

sich nach 

Milo bewirbt sich um das Konsulat 89 

nunftehe nach dem Willen und Beschluß der Eltern ge-' 
\vesen. Denn Cicero hatte seine "süße kleine be-

zehn verlobt. Bald 
nach Pisos Ableben ließ Tullia sich aufs neue vermählen. 
Mit irgendeinem jungen Römer. Und da dieses Ehebündnis 
nur von höchst kurzer Dauer \'lar und unter gegenseitigem 
Krach zu Ende ging, schloß sie alsbald einen dritten 
Bund. :Mit einem stadtbekannten wüsten Lüstling, Dola­
bella genannt, der trotz des heftigen Abratens von 
Vater Cicero ihre Zuneigung gewann, um Tullia nach 
kurzer Ehe, der zwei Kinder entsprossen sind, später doch 
\'lieder zu verlassen. 

Inz\vischen hatte sich das freundschaftliche Verhältnis 
z\vischen Cäsar und Pompejus, das nie sehr stark, nie sehr 
echt aewesen war durch den Tod der J ulia beträchtlich b , 

gelockert. Ja, die Nebenbuhlerschaft zwischen beiden be-
gann sich nun immer mehr zu jenem erbitterten Zweikampf 
zuzuspitzen, in dem einer von ihnen bleiben mußte. :Beson­
ders seit der dritte im Bunde, seit Crassus im fernen Syrien 
so unglücklich geendet hatte, smnmelte sich alles in Rom 
um die die nun als 

geblieben waren. gab es noch immer einen Senat 
eine freistaatliche Verfassung in Rom. Auch Beanlte 

und 
\Vahlen \'laren längst üble Schiebungen geworden, bei denen 
das das einer zur Bestechung konnte, 

geschah nun, Bundes-

Würde eines Konsuls bewarb. Gestützt auf den unermeß­
wagte der nlassige Kerl, der 

zu 
Bande besiegt und verj agt. 
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Freilich gelang es dem Milo nicht, Konsul zu werden, da 
er in der letzten Zeit den Einfluß des Pompejus gegen sich 

,val' die und 
dem Gelde um sich \varf, zuwider geworden. Auch hätte 
er ,vohl nicht gern einen Boxer als Konsul gesehen. Dahin­
gegen glückte es dem Milo, der nebenbei ein leidenschaft­
licher Spieler war, nun par hasard seinen 'Vidersacher 
Clodius abzustechen. Wüteriche und Straßenkönige 
begegneten nämlich einander an einenl Wintert ag des 
Jahres 52 auf der appischen Straße. Nachmittags um die 

Stunde. mit auf sein Land-
gut bei Albano ziehen, während Clodius, der von seiner Villa 
kam, mit seinem Gefolge in die Stadt zurückstrebte. Bei 

versunkenen Landstädtchen vor Bovillae 
sie heißt, zunächst nur 

die beiderseitige Dienerschaft, das bei solchen Raufe-
reien stets üblich war. Einer von den riesigen Gladiatoren 
des 1\Iilo fing Händel mit einem der Kerle des Clodius an, der 
das Gepäck hinter seinem herfuhr. Kaum vernimmt 
Clodius, der vorangetrabt war, den als er schleunigst 

nlacht und in seiner steten 
die 

ihnen, wütend über 
und 

in 
nahes Wirtshaus zu - man denkt zunächst an 

barmherzigen bei 
der .L.L.H.A....,"IJ....,.L.L 

Die Rede für Milo 9L 

hervorziehen und dann mit Hieben und Stichen so lange auf 
einhauen und \vüten, bis der schöne Clodius verunstaltet 
tot von seinen ohne 

ihren Führer kopflos gewordenen gleichfalls übel zugerich­
teten oder getöteten Leuten. In diesem Zustand findet den 
Leichnam ein Senator, der sich auf der Heimreise nach der 
Hauptstadt befindet. Packt ihn auf seinen Wagen und ladet 
ihn in Rom im Vorhof des Hauses von Clodius ab, wo ihn 
nun Fulvia, seine Gattin, vorfindet und alsbald um den 
Toten, wie Kriemhild um ihren Siegfried, erschütternde 
Klage erhebt. 

Cicero, der später die Verteidigung des l\1ilo übernommen 
und geführt hat, stellt in seiner großen Rede pro Milone den 
Verlauf dieser überstürzten Begebenheit allerdings ganz an­
ders dar. Er folgte nicht oder wollte einfach nicht dem Gang 
der Ereignisse folgen, die sich ähnlich später in den räube­
rischen Vorgängen der Zeit der Renaissance 'und des Ben-
venuto die von Salvator Rosa 
gemalt sein könnten. Er versuchte,was ihm nicht 
gelungen ist, seinen Anhänger Milo als den zuerst Angegrif-

der nur in der Notwehr verteidigt 
lieh "reiß zu waschen. Das kann man 

Rede für den Milo nachlesen, von der Cicero Init 
bald aus-

einmal einen ...... U .. L.LU."' .. ;"_'.u.u,v ...... 

Blick auf ihn und auf seine Reden werfen. Unsere heutigen 
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Anwälte, sofern sie vorschriftsmäßig zurecht gerittene Para­
graphensklaven ge\vorden sind, schauen leicht nur 
ein mn und auf advo­
katorischen Leistungen und Plädoyers eines Cicero herab. 
Machen sich lustig über den Aufwand an Brusttönen und 
Gefühlen, die ihr altrömischer Kollege verschwendet oder 
über die nlancherlei geflügelten \Vorte aus griechischen oder 
rönlischen Schriftstellern Dichtern, mit denen er seine 
Vorträge gerne verziert. Und kommen sich erhaben über 
den Redensartenschatz dieses "Schwaflers" vor und über die 

...... -'->J'.L'-~ . .L ... nach Wärme und Begeisterung, 
mit der er ins Zeug geht. Und doch gibt es heute 'in der 
ganzen vVelt noch keinen besseren Lehrmeister für die Be­

als ihn. Und man muß sich nur 
alle der Justitia in allen 

gebildeten Ländern der Welt noch jetzt gez"wungen werden, 
bei ihm in die Schule zu gehen. Man sollte seine sämtlichen 
Reden so\vie seine vortrefflichen und wohldurchdachten 
Schriften über Rede mit den An­

Stellung oder 

das der 

zu lernen 
jungen 

sie zu be­
die sich 

Auch die Berechtigung der Anwendung von Scherzen beim 

At t i sc h 0 der a si an i sc h 93 

Reden vertritt in dieser Schrift ein dritter Sprecher, ein ge­
.... nC'C't:.r Cäsar, ein älterer Anverwandter des späteren Dikta­
tors: von dessen Äußerungen zu 
Ciceros Zeit noch manche im Schwange \varen. Jedenfalls 
kann es auch heute keinem schaden, die Hand des Cicero 
zu ergreifen diese ihm so vertrauten Bezirke mit 
zu durchschreiten, auf daß er das, was er sagen ,und ver­
künden will, ip. Tätigkeits- und in Ruheteile zu sondern lernt 
und vieles andere noch, was ihm kein Schulmeister jemals 
gründlicher beibringen kann als Cicero. Haben doch sogar 
unsere lutherischen Kanzelredner, ebenso später die J e­
suiten, für ihre Predigten noch manchen Nutzen aus der 
rednerischen Einteilungslehre Ciceros gezogen, aus der cice­
ronischen "Chrie", diesem lange gefürchteten Schulgespenst, 
das noch in seinen Ausläufen in den früheren lateinischen 
Aufsätzen unserer humanistischen Anstalten herumspukte. 
Auch seine kleineren Schriften über sein Fachgebiet, die Be­
redsamkeit, sind ebenso lesenswert geblieben, jene über 
die rednerische Einteilung, die er in ein Gespräch mit seinem 
Sohn gekleidet hat, und die Schrift über die wie man im 

das mit unserm 
als allgemeiner 

beim Ausarbeiten rednerischer Vorträge und 
als 
Argumente, dienen sollen", umschreiben müssen. Falls Inan 

mit dem des Findens 
Diese letzte 

teles 

seiner in 
Die attische, herbe, spröde, die sich der schmücken,-
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den Beiworte und Bilder enthielt und wie die dorische 
Baukunst nur durch ihre Einfachheit und Wucht wirkte , 

die oder zu reden, die darin 
bestand, seine \Vorte mit Vergleichen und Gleich~issen auf­
zuputzen und mit schönem Beiwerk zu verzieren. Dies 
letztere Verfahren verlockte leicht dazu:, schwülstig zu 
\verden und in Künstelei und Gesuchtheit zu verfallen. Daher 
galt es im strengen republikanischen Rom, in dem jeder 
jedes seiner Worte wog, und man jeden Redeschmuck ver­
mied, lange als verpönt. Und auch Cicero befleißigte sich 

allgemeinen lnehr der schlichten prunklosen attischen 
Rede\veise. Aber er ,väre nicht der \vie die Welle stets be­
wegte große Redner gewesen und geworden, wenn er nicht 
zuweilen auch Ausmalung oder kunstvolle bewußte 
Steigerung in seine Worte gebracht hätte. Manchmal er­
reicht er gerade durch Wiederholungen seine stärksten \Vir­
kungen. Seine Geschicklichkeit, Licht und Schatten, Wärme 
und Kühle in seinen Ausführungen zu verteilen, hat ihres­
gleichen nicht. Und wenn seine Reden auch einlnal hier und 
da ins Prunkvolle ausschlagen, sie werden doch nie über-

noch ist 
als geradezu im und Ab-
'''landeIn gewesen, wie es Jahrhunderte nach ihm ein Beet-

in der ist. 
Ronls hier und da etwas 

wunderer Ciceros, 
sthenes kann kein 

des Redners, die er ihm vorgeschrieben hat, 

Seine schöngeistige Ader 95 

erreicht: Seine Zuhörer zu belehren, für sich zu gewinnen 
und ihre Gemüter zu rühren: Er, Roms stärkster, "unüber­

Redner" wie ihn schon der Dichter Catull an­
gesungen hat, der äußerst sparsanl mit seinen poetischen 
Lobsprüchen umgegangen ist. Man kann in all diesen 
\Verken, in denen sich Cicero mit seiner eigenen größten 
Stärke, mit der Redekunst beschäftigt, noch heute die 
Frische bestaunen, mit der er seinen manchmal recht 
trockenen Gegenstand immer wieder neu zu beleben \veiß. An 
diesen seinen Betrachtungen hat sich ein Mann wie der ge­
nannte Quintilian, der große Wiederentdecker Ciceros, der 
unter dem Kaiser Vespasian Lehrmeister der Beredsamkeit 
in Rom wurde, ebenso ergötzt wie Boethius, der sich unter 
dem Ostgotenkönig Theodorich noch einmal für das Alter­
tum entflanlmte. An diesen Schriften wie an seinen Reden 
haben sich aber auch noch die Fürsprecher der großen fran­
zösischen Staatsumwälzung geschult: Ein Mirabeau nicht 
minder als Condorcet und Vergniaud. 
sogar die Umsturzmänner, ein Camille Desmoulins und ein 

haben Cicero gekannt, häufig herangezogen und 
an ihln zu Volksrednern herangebildet "Die Kunst der 

....... ',"-'-;h""-' durch des zu gebieten, kann man 
an keinen1 besser lernen als an Ciecro", hat noch ein Robes-

die dieses 
bei allen Staatslenkern, die sich des Wortes bedienen 

stets der wärmsten Anerkennung zu er-
Von dem älteren Pitt bis zu Cavour, zu Dis-

und ihm von der 

über 
Beredsamkeit große innere Befriedigung gegeben. Es ist 
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einer der schönsten Züge dieses Ivlannes, etwas, das nicht 
oft genug hervorgehoben werden kann, daß er sich in seiner 

stets ernsten und 
hat. Die Philosophie galt ihm als Führerin des Lebens. "Zu 
dir rette ich mich, dir gebe ich mich ganz und gar, du Amme 
der Tugend", preist er sie mehr als einmal. Anders wie die 
nlanchmal von ihm als "Fischteichler" verspotteten rö-
.mischen Rentner, der alternde oder Hortensius , 
die sich in der Hauptsache damit abO'aben in künstlich an-b , 

gelegten Weihern köstlich schmeckende Fische für ihre 
zu züchten, stets bedacht, 

"Denn müßig kann ich nun einrrIal nicht sein", 
einem Brief an seinen Bruder heißt. Als KolleO'e 

<:> 

schlüpfrigen Zotengedichte, die er nur 
seine Freunde hatte herstellen lassen, zusteckt, meint 

Cicero, der unverliebte Mann, sie oberflächlich durchblät­
ternd: "Kann man seine nicht schöner anwenden? Mir 
'wäre die meinige zu kostbar und schade, um dies zu lesen, 
gesch\veige denn um es niederzuschreiben." Und des öfteren 
rügt er diesen Berufsbruder und tadelt weil 
er die 
die .i..v ....... .lJ''-'Cli.U.l.J.UIl,..,.I..1. 

beständige Ringen, diese fruchtlosen Feindschaften zum 
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Lebensziel machen? \Varum mußtest Du Deine beschauliche 
Muße aufgeben? Warum mußte der eitle Glanz des Ruhmes 

hinauslocken, um Dich nach so vielen 
Unglücksfällen eines für einen Weisen unwürdigen Todes 
sterben zu lassen? würdiger - zumal eines 
Philosophen - wäre es gewesen, Dein Greisenalter ruhig 
auf Deinen Landgütern zu verbringen und dabei, 
selber irgendwo sagst, Dich nicht um dies kurze, zeitliche, 
sondern um jenes ewige Leben zu sorgen, keinen Ämtern 
nachzustreben, nach keinen Triumphen zu trachten und um 

'UO,I...I..I..I..I..I.'~;:) der Welt Deine Ruhe zu opfern. Doch dar­
über 'wäre jetzt alles Reden verspätet. Lebewohl auf ewig, 
mein Cicero!" Und Petrarka unterzeichnet diesen Brief, der 
für ihn und den Geist des Humanismus so bezeichnend ist: 

GeO'eben auf Erden. In der cisalpinisehen weiland römischen ~, <:> 

Kolonie Verona, im 1345. Jahre nach der Geburt jenes Gottes, 
den Du nicht gekannt hast." Der Verherrlichet Lauras, der 

der vergißt dieser nachträg-
lichen Ernlahnung eines: daß Cicero nicht Dichter, sondern 

war. z\var der erste Redner seiner Zeit, um 
zu sagen aller Ein solcher will sich, muß sich 

reden und von der 
und kann sich gar nicht auf die Dauer in eine schön­

und zum 
Schweigen verdammen. Sein rednerisches Feuer sich 
bei ihn lockenden neu entzünden und 

,:)"--'.1. . .1..1.""".1 . .1..1. Hang zur Stille zum ihn auf den 
treiben. 

Einshveilen riß den 
, der 

E u I e TI b erg, Cicero. 

Der Pöbel rottete sich zugunsten 
7 
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des Erschlagenen zusammen. Man drängte sich um den 
Leichnam, dessen gräßliche Wunden Fulvia nach Rache 

vorzeigte. Die heiden ver-
wandten Volkstribunen taten das Ihrige, die Menge noch 
mehr aufzustacheln. Man stellte den Leichnam auf dem 
Marktplatz aus und bei seiner Verbrennung geriet, als ob 
Clodius noch nach seinem Tode Verwirrung und Unheil an­
stiften müsse, der Versammlungsplatz des Senats, die Curia, 
so"wie die neben ihnl liegende, vom alten Cato noch erbaute 
Basilika, das Rathaus, mit in Brand. Der Senat beauftragte 
jetzt wegen Unruhen, in der entstanden waren 
und nicht aufhören wollten, den Pompejus damit, den Vor­
sitz über die Verhandlungen zu führen, die nun gegen Milo 
angesetzt wurden. Alle Augen richteten sich um diese Zeit 
\vieder einmal auf den großen Pompejus als den einzig Inög­
lichen Erlöser aus diesem Wirrwarr und von deIn Regi-
ment der Straße. sollte aufs neue "der starke Mann" sein, 
den man nun auch Auf-
trag, alles, was er zu tun hatte, streng und solda-
tisch. Er ließ die Anhöhen rings, sowie das Gerichtsgebäude 

mit und der 
von 

Es heißt, daß l\1ilo seinen Verteidiger Cicero veranlaßt 

letzt in Angelegenheiten gewagt, von denen er von 

Milo über seinen Verteidiger 99 

herein \vußte, daß sie gefährlich für ihn waren und auch 
schlecht für ihn enden könnten. Auch im ganzen katili­

hat er sich nicht als untapfer erwiesen:" 
Er ging z\var damals nur in einem \veiten auffallenden 
Panzer aus seinem Hause. Aber er tat dies, \vas in aufge­
regten in Rom nichts außergewöhnliches war, nicht 
nur um sich dadurch zu schützen, wie er selber hervor­
hebt - ~,denn ich wußte, daß Catilina nicht auf Brust und 
Unterleib, sondern wie ein richtiger Straßenbravo auf Kopf 
und Hals zu zielen pflegte". - Sondern er tat es, wie er hin­
zufügt, alle Gutgesinnten es bemerken und wenn sie 
den Konsul in Besorgnis und Gefahr schweben sähen, zu 
seinem Beistand und Schutz herbeieilen möchten". 

Aber Cicero, der Pazifist, war wohl an sich ein zart be­
saitetes und nervenschwaches Wesen, das bei aufregenden 
Auftritten leicht zusammenzuckte und dabei nicht die eiserne 
Ruhe eines Kriegsmanns wie Pompejus noch 'die steinerne 

aus Geschlecht Cd"C1'..-v>"MY"lr'"n 

legenen Geistes wie Cäsar bewahren konnte. Er war auch 
zum Redner und nicht zum geschaffen und fühlte 
sich nach eigenen Geständnis am wohlsten hinter 
seinen es ihm durchaus nicht an 
Festigkeit und das Lampenfieber, wie wir es nennen, das ihm 

daß er mit 
Beklemmung die Rednerbühnen betreten und erst zu zittern 

\venn er ins geraten sei, das braucht 
gar eine Zaghaftigkeit bei ihm zu zeugen. Es könnte 
ebensogut den heiligen er 
geriet oder in den er sich wenn es ,eine 
große zu vertreten oder zu verteidigen 

und be-

die Getreuen des Clodius ihn und sein Auftreten für den 
7* 
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Milo begrüßten, auf die feinen leicht erregten Nerven schlug. 
Jedenfalls soll er, der sich hier unter anderm seinem spä-
teren Feind, als ..., ........ '...-......... 
kläger für Clodius gegenübersah, nicht ganz auf der Höhe 
seiner sonstigen überragenden Rednerkunst gewesen sein. 
Das beweist dies, daß er die Rede,er gehalten hat und 
die von den Geschwindschreibern wie alles, was er in der 
Öffentlichkeit von sich gab, gleich mitgeschrieben wurde, 
nachträglich noch verbessert hat. Beweist auch das Ge-
schichtchen, nach dem Milo selber erklärt haben die 

sei auf viel schöner in 
Wirklichkeit. Als Cicero ihm nämlich, so geht ,ein Gerücht, 
diese neue überarbeitete Fassung seiner Rede nach :Marseille 
geschickt habe, wohin sich Milo nach seiner Verurteilung 
in die Verbannung begeben hatte, sei dieser grade bei Tisch 
mit einigen Freunden zusammen gewesen. "Welch ein 
Glück!" soll er da ausgerufen haben, "daß diese Rede nicht 
~ W~ffi 
dann wäre ich wohlmöglich freigesprochen worden. Und 
säße jetzt hier unter euch und könnte mich euch 

ist 

so 
der Redner in einem großartigen dialektischen Rück-

Pompejus als Diktator 101 

zieher aus, selbst wenn Milo seinen Erzfeind umgebracht 
wäre dies denn so schlimnl gewesen? ,er 
nur dem des selber schon 

einmal einen auf dieser heiljgen Straße ermordet hatte? 
Brauchte man denn wirklich den Untergang eines solchen 
abscheulichen Unholds wie des Clodius, "dieses Straßen­
helden der seinen Dolch aus den Händen eines Catilina emp-, 
fangen hätte", zu beweinen? Und sollte man nicht vielmehr 
einen Milo belohnen, und ihm öffentlich Dank wissen, daß 
er die Stadt von solch einem Scheusal befreit habe? Pom­
pejus, dem Cicero in seiner Rede wiederUlTI die schönsten 
Süßigkeiten sagte, er, "der weise, mit tiefer, fast göttlicher 
Einsicht begabte Mann", hörte sich, von seinen Liktoren um­
geben, die Ausführungen dieses meisterhaften Verteidigers 

h"'~701ri'C'yn1 an. Er, der rechtliche Mann, ,var im stillen heil­
froh, daß er nach dem frechen Köter Clodius n,un noch den 
wüsten los 'wurde und beeinflußte heimlich die Richter, 
gegen diesen Radaubruder zu entscheiden, der später nach 
längerer Verbannungszeit noch das für ihn passende Ende 
finden sollte. Milo nämlich während des Bürgerkrieges 
zwischen us und Cäsar, der aus­
stehen konnte, bei einem Sturmangriff auf irgendeine Stadt 
in Ul1teritaliel1. daselbst, von einem Stein auf seine kurze 

Pompejus, der ihn nun ruhig nach Marseille abziehen sah, 
ihn für .:>..., ...... .1.'-' ....... 

auch 
Cicero sich in dem großen Ringen um die Herrschaft, das 
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nun zwischen Cäsar und Pompejus begann, für den letzteren 
entschieden haben, so muß man sich wundern, daß diese 

von der 
nung des Pompejus so felsenfest überzeugt \varen. Der große 
Feldherr hatte mindestens ebenso starken Ehrgeiz bezeigt 

Cäsar, wenn er auch nach einem halben Jahr bereits 
fönnlich einen zweiten Konsul neben sich ernannte. Aber 
das konnte, wie man Rom aus Erfahrungen mit Sulla 
wußte, nur eine hohle Gebärde sein. Pompejus wäre ohne 
Zweifel als Sieger nicht minder herrisch, nur 'weniger ver­
bindlich wie der J ulier was Cicero selber nach 
der Duldsamkeit, die Cäsar später gegen seine Gegner be­
wies, rückhaltlos zugeben mußte. Aber Pompejus genoß nun 
'V ....... ", .... .JI...1.,,, ..... das blinde der freistaatlich Gesinnten in 

es, er von seinenl großartigen Sieges-
zug gegen 1\1ithridates heimgekehrt, sogleich in Brindisi seine 
Truppen entlassen hatte und als einfacher Privatmann nach 

zurückgekehrt war. er selber während der Straßen-
herrschaft eines Clodius sicherlich manchnlal haben 
mag. Und nun verdiente er sich das Vertrauen des Cato und 
aller 

und vor scinen 
sprechern über den grünen Klee loben konnten. 

Nach Milos Verurteilung 103 

Namentlich mit dieser letzteren Maßnahme hatte Pom­
pejus den Milo getroffen, den er unbedingt los sein wollte, 

daß er an ihm des Clodiusschen 
Schreckensregimentes erlebe. Um die Schulden, die di·eser 
Prasser und Säufer in Rom hinterließ, tilgen zu können, 
wurden versteigert. Bei welcher Gelegen~ 
heit Cicero, sein eifriger Anwalt, sich unter der Hand und 
unter fremdeln Namen einen großen Teil der Besitztümer 
seines Schutzbefohlenen Uln einen billigen Preis angeeignet 
haben soll. Er selber hat dies nachträglich zwar in Abrede 
gestellt, als ihn die des Milo deswegen mit Vor­
\vürfen überschütteten. Aber er tat dies, wie es heißt, nicht 
in ganz überzeugender Weise. Und es ist sehr wohl anzu­
nehmen, daß er sich hierbei gedacht hat: "Warum sollst 
du dich nicht an dieser Sache mit dem gleichen Recht be­
reichern wie jeder andere, nachdem du so forsch für den 
Milo eingetreten bist und dieser nun doch in die Verbannung 

wird." obwohl er für sich 
bescheiden und im und Trinken 

genügsam war, inzwischen das üppige und breite Leben der 
damaligen Herrn in angewöhnt, außer 

noch so und so Land-
güter haben mußten. Und das kostete eine zahlreiche 

und darum immerzu und 
Cicero zielnlich unbedenklich in der Übernahnle von Streit­

hat 

annahm, die etwas anrüchig war. Es lag dies nach seiner 
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Auffassung in dem Beruf des Rechtsanwalts, den er ausübte 
und in dem er ein Meister der :Meister geworden ist. Und er 

Zeit, di'e allen 
solchen Fragen ein sehr \veites Gewissen hatte. 

Eine andere Bestimmung des Pompejus, der sich um diese 
unter dem Beifall des stoischen Cato und der übrigen 

Gutgesinnten als der große Reichserneuer vorkommen 
mochte, traf den Cicero besonders hart. Er \var nun auch 
unter die Auguren, die angesehene Priesterschaft Roms, auf­
genommen ·worden, wo er seinen leidenschaftlichen jungen 
Verehrer, in Syrien Sohn des Crassus, beerbt 
hatte, und fühlte sich trotz der ewigen Kriminalprozesse 
äußerst wohl in seinem Rom, in dem ihn jeder kannte. Da 

neue Gesetz heraus, delTIzufolge Cicero als ge-
wesener genötigt "war die Verwaltung einer auswär-
tigen Provinz zu übernehnlen. Nebst dem Bibulus, der 

zusammen mit Cäsar das Konsulat be-
fiJ. .... '.I.U. ..... 1.. und diesen seinen sanften Eigensinn oftmals 
geärgert Beide die Provinzen, für die sie vor-
gesehen Cicero bekam das süd-

Lv.L ....................... ... ,. ... ......, ........ L ..... ..., ... ...., ... .A.'-' als 

das ,var solch eine 
wert. Also weg mit dem Bauern! 

Seine Statthalterschaft 105 

Begleiten \vir Cicero nach seiner neuen Provinz Cilicien, 
so sehen wir ihn dort seinen Briefen und Berichten zufolge 

seine 
Selbstgefälligkeit, nicht zufrieden damit, sich an seinen wirk­
lichen Meisterleistungen als Redner erlaben zu können, er­
strebte nun auch den Ruhm eines bedeutenden Feldherrn, zu 
dem ihm freilich alles Zeug fehlte. Zu seinem Glück hatte 
er wenigstens in dieser Zeit seinen Bruder Quintus bei sich, 
der als Unterfeldherr Cäsars in Gallien einige Kenntnisse in 
der Kriegskunst erworben hatte, wenngleich auch ihm die 
Gelegenheit, eine Tragödie zu schreiben lieber war als 
ein richtiges gutgewähltes Feldlager aufzuschlagen. Aber 
immerhin hatte Quintus doch ein weit größeres Wissen um 
die Heerführung. Hatte sich sogar, wie Cäsar in seiner Be­
schreibung des gallischen Krieges warm anerkannt, n1ehr­
fach als braver und ausdauernder General bewährt. Und 
hatte einen Begriff von der Kriegs\vissenschaft, die dem un­
soldatischen und feinnervigen gänzlich abging. Um 
so drolliger muß es gewirkt haben, als dieser sich später 
den ihlTI von seinen Soldaten zugebilligten Titel: "Impera­

und unter dieser Überschrift 
der sich diese Bezeich-

es 
schaft wieder verständlicher - noch nicht üblich, daß ein 
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Verfasser Vergütung für seine Schriften bekam. Cicero ·er­
'wähnt dies jedenfalls nie, so daß also die Honorar- oder Vor-

sieh nicht störend das Verhältnis zwi-
schen ihm und Attikus drängen konnten. Auch daß Cicero 
seine auf der Beschäftigung mit Theophrast beruhende 
Schrift von der Freundschaft, die von ihln nach dem Namen 
eines weisen und heitern Freundes des jungen Scipio auch 
"Lälius" betitelt worden keinem andern wie seinem Atti­
kus zugeeignet hat, spricht wieder für die Tiefe seiner Zu­
neigung zu diesem J\1anne. Diese kleine Schrift, die er ver­
mutlich niedergeschrieben hat, ver­
dient um ihrer feinen Beobachtungen, ihrer verständigen 
Anluerkungen willen noch heute, daß man sie sich vornimmt. 
Sie zugleich wiederum die Schwärmerei Ciceros für 
die in seinen Augen so edle Zeit der Scipionen für ROln: Da 
noch im \Vettkanlpf der Nebenbuhlerin Carthago die 
Vaterlandsliebe und das Gefühl, mit deIn Staate eins zu sein, 

waren, die den bewegten, der Sinn 
für Freundschaft Hilfsbereitschaft schlug als der 

übrigen 

jeden nur mit sich 
das 

und seinen 
Briefschreibern aller 

gesellschaftlich befangene Dame aus dem siebzehnten J ahr-

Tiro, der erste Stenograph 107 

hundert. Viele, sehr viele seiner Ergüsse lesen sich, als ob 
das vVachs 'weich wäre, in das er sie hineingekritzelt 
hat oder von hat schreiben 
lassen der bei dieser Gelegenheit auch eine ehrenvolle Er-, . 
wähnung verdient. Er, der als Marcus Tullius Tiro seInen 
Herrn und Meister lang überlebt hat, ist der Hauptbewahrer 
und Begründer des ciceronianisehen Ruhmes gewesen. Er 
hat nicht nur die meisten Reden seines Herrn gesammelt, 
deren uns an die achtzig überkommen sind. Er hat sie auch 
bereits als erster Stenograph, der er war, in seiner berühmt 
crewordenen Kurzschrift sogleich beim Zuhören aufge­
~chrieben und der Nachwelt erhalten. Er hatte im Gegen­
satz zu Cicero, der zum Kummer seines Attikus meist schwer 
leserlich schrieb, eine sehr gute Handschrift. Und deIn Atti­
kus "var es stets lieber, wenn er die neuen Werke Ciceros 
in der Niederschrift 'firos zur Vervielfältigung und zum 
Verlag übergeben bekam. Cicero bediente sich in' seiner gern 
verharrenden Art mit Vorliebe der Wachstafeln, 
auf die man mit dem die Schrift aufkritzelte, oder mit 
deIn umgedrehten Stiel sie leicht auslöschte. Den Gebrauch 
der neu er noch 
in der Regel. dem 
ersten erzählt und hernach noch Plutarch 
benutzt 
zu den vertrautesten Vertrauten des Cicero, der ihm, als er 

getrennt besorgtesten 
dem dem kleinen 

an 

zu uv.'- ....... '-/A.A. ... 

keit und in gemütlicher Eintracht mit dem Hausherrn :ge-
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lebt hat. l\tIan hat die Sammlung der ciceronianisehen Briefe, 
die gleichfalls von Tiro besorgt \vorden ist, ganz genau nach 
der in der sie 
seinem ersten an den Attikus gerichteten Brief 
angefangen bis zu seinem letzten vom Anfang Juni des 
Jahres 43, den er an Cassius, den Hauptverschwörer gegen 
Cäsar, geschrieben hat. Und \venn m.an sich in diese Briefe 
.u ........ L'V.U . ..L ..... H.AH .• versteht man die Äußerung \Vielands, der auf 
den V or\vurf, den man ihm machte, daß er si'ch infolge 
seiner Übersetzung dieser Urkunden so lange totem Zeug 
abgebe, entrüstet "Was! bin mit dem lebendig 
gebliebenen Geist eines außergewöhnlichen Mannes unlge­
gangen~ der noch heute stärker und bluts- und geistver-
wandter zu mir als ganz Oßmannstädt" So hieß 
das bei dem ein Landgütchen besaß; und 
auf dem er jahrelang unverstanden unter Bauern und Bar-

gehaust hat. 
Ja, man braucht einige Briefe Ciceros nur anzulesen, um 

solchen \Vorten seines fleißigen deutschen Übersetzers gleich 
beizupflichten. "Entsetzlich!" beginnt an den Atti-
kus: die ich 

Attikus 109 

altrömischen Bürgers ebensogut wieder auferstehen zu 
lassen, wie man aus den Überresten von Pompeji sich das 

zu nachschaffen kann. Man 
merkt allen Briefen Ciceros noch die Stimmung des Augen­
blicks an, in der sie geschrieben worden sind. "Denn ich 
lebe im Augenblick den Augenblick", war sein Grundsatz. 
Und es ist uns, wie wiederum Wieland geäußert hat, manch­
mal, wenn wir sie lesen, als umwehte uns noch der Atem 
des Mannes, von dem sie stammen. Von der beinahe weib­
lichen Hinneigung zu dem Attikus, die Cicero empfindet, 

die seinem schönen Gefühl für 
Freundschaft das beste Zeugnis ausstellen. "Ohne Dich mag 
ich nicht leben", oder: "Ich vermisse Dich sehr", lauten seine 
beständigen Klagen, wenn er von demjenigen, dem er am 
liebsten und weitesten sein Innerstes öffnet, getrennt sein 

kühlere Attikus, mehr Geschäftsmann als Ge­
mütsmensch, diese gefühlvollen Briefe nicht verdient habe, 

von älteren Beschreibern Ciceros be-
hauptet worden. der große Redner, der in mancheIn 

Kind blieb, sein Leben lang, 
warum er grade vorsichtigen sein 

ein. 
,veise zu seinem "einzigen Herold". 

und vermessen, 
Vertrauens, seiner 
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Auch Ciceros Briefe an seinen "herzlieben" Bruder Quin­
tus sind größtenteils noch heute lesenswert und ansprechend 

das unser Leben gestaltet 
wurde", so heißt es einmal in einenl Schreiben Ciceros an 
den Jüngeren, "hat es gefügt, daß in Ewigkeit J\fenschen von 
uns sprechen werden." Und diese stolze Voraussicht des 
älteren Bruders hat sich bis auf den heutigen Tag bewahr­
heitet. l\Iit Quintus zog er nun gemeinsmn in die ihnl auf­
genötigte Statthalterschaft. Dies öde CUiden, das an der 
Küste sehr heiß und sumpfig war, hat ihn von vornherein 
wenig angezogen. der leidigen Statthalterschaft! Ver­
flucht noch einmal, daß ich hierher rücken mußte!" heißt 
es gleich einem seiner ersten Schreiben aus Kleinasien 
an den Attikus, den er dann wiederholt beschwört, seinen 

Einfluß in Rom aufzubieten, daß er beileibe nicht 
länger als ein Jahr, und womöglich ohne einen Schaltnlonat, 
hier draußen bleiben müsse. Schon bei dem bloßen Arg-
\vohn, daß sein Kollege Hortensius, damals 
in Rom Konsul war, seine Rückkunft nicht so eifrig betreibe 
und 'womöglich über ein Jahr hinauszöge, wird er kribblig. 

er hier 
und gegen ein-

Klagelieder, die er 
die er oberster Be-

amter zu verwalten hatte, grundloser und erbännlicher 
er mit ein em als 

noch einen 
Rom. Dieser weiland Liebhaber der berüchtigten nun ganz 

In eil i eie n. - Sei n e L i k tor e n 111 

und gar heruntergekommenen Clodia, den Cicero einstmals 
verteidigt hatte, Inußte ihn über die meisten Klatsch-

v ... ".,.u .... 'v.lu.'c'V,u. am Tiber dem \Vozu er 
als Volksredner und als bei der Polizei beschäftigter Beamter 
sowie zudem als Freund schöner Frauen besonders geeignet 
\var. "Ich möchte immer noch mehr erfahren 1" seufzt es 
aus den Anhvortschreiben Ciceros: "Übergehe ja nicht 
Kleinigkeiten, ja noch kleinere Kleinigkeiten, mit Still­
sch\veigen! Schreib mir alles, was bei Euch vorgeht! Ach! 
\Varum bin ich nicht in Rom! Wie wollten wir zusammen 
schwatzen und lachen 1" Schließlich mußte Coelius noch 
einen römischen Journalisten, namens Crestus heranziehen, 
um die Wißbegierde des Abwesenden zu stillen. 

Selbst die kriegerischen Lorbeern, die sich Cicero im 
Kampf mit den Ciliciern errang, konnten ihn nicht voll be­
friedigen noch sein Heilnweh stillen. Er mußte sich nämlich 
gegen die in dem Bergland Cilidens hausenden Räuberrotten 
mehrfach zur setzen. ün Verteidigungskanlpf und 
hernach, wie denn ein Übel das andere nachzieht, im 
Angriffskrieg. Und 'wurde, wie erwähnt, bei einer dieser 

V ... '-'.1.-'.,",,1.,1. kriegerischen Ausfälle sogar von seinen Sol­
ausgerufen. Man muß es ihm aber 

zugestehen, daß er sich zuweilen dieses Titels eines "Ober-
oder 

ff~rr.u··z· ......... "",,-,,L~ schwer 

als erste und vor. 
als ihm der Senat einen Triulnph als 
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ruhmgekrönter Feldherr bewilligen wollte, davor zurück­
stand und erklärte, er wolle lieber dem Triumphwagen Cä­
sars '\venn sich mit Pompejus ausgeglichen 
hätte, beweist, daß er sich nicht allzu großen Selbst­
täuschungen über seine kriegskünstlerischen Begabungen 
hingab. Wenngleich er es nach diesem kurzen Ausbruch 
VOll Selbsterkenntnis doch wieder gern gesehen hätte, wenn 

ein Einzug als Triumphator in Rom beschieden ge­
wesen wäre. Denn zu seinem innersten \Vünschen und 
\Vollen stand bald dem \Veisen bald dem Toren in ihm die 

offen. er den eines 
perators bei und schleppte noch jahrelang zwölf Liktoren 
nlit sich, die ihm mit Lorbeerzweigen umwundene ,Ruten­

vorantragen mußten: Ein kriegerischer Aufzug, der 
ihn leider in den Augen aller derer, die wußten, '\vie wenig 
von einem Soldaten in ihm steckte, nur lächerlich machte. 
Aber Cicero wollte wohl mit Absicht in dieser aufgewühlten 

des Bürgerkriegs, in er 
und um 

damit seine Geltung recht sichtbarlieh zu 
und der 

Seine ganze Amtsführung, 'während derer auch die Prügel-
vorteilhafteste die seines 

Seine Amtsführung 113 

verhindern wußte. Auch stieß Cicero in seiner 
einem jungen Mann zusammen, den er 

0vLJLV.U. als für die Sache des Milo schätzen ge­
lernt hatte, und den er künftig noch auf das innigste in sein 
Herz schließen sollte: lVIit dem jungen Markus Brutus, dem 
späteren glühende Republikaner hatte 
sich leider auf der Insel Cypern als ein recht böser \Vucherer 
und Steuereintreiber erwiesen. Was ihm aher von Cicero, 
der nun einmal für ihn voreingenommen war, nicht böse 
angekreidet wurde. Noch ist uns der lange Siegesbericht er­
halten. Cicero dem Oheim dieses Jünglings, dem makel­
losen Cato, über die friedlichen wie kriegerischen Helden­
taten geschrieben hat, so er, Cicero, in Cilicien vollführt 
habe. Alles in der Absicht, daß Cato ihm als Auszeichnung 
für seine Dienste ein Dankfest im Senat durchdrücke. Cato, 
der zu jener Konsul war, befürwortete diesen Wunsch 
aber durchaus nicht und ärgerte sich in seiner tugendhaften 

daß der schließlich durchging. 
auch Cicero mit einer ganz erklecklichen 

Summe aus seiner Statthalterei ab: er sich 
eine völlig aber höchst spar-

so-

vor Augen, betrieb der "Imperator" 
E 111 e n b erg, Cicero. 
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Rhodos, wo er das Ableben des Hortensiuserfuhr, und über 
Griechenland höchst gemächlich. \Vobei allerdings auch die 

Westwinde ....... u_ ... '-A,~ ... 
waren, so daß er erst am 25. N ovenlber 50 in Brindisi an­
langte, wo er auf dem dortigen Marktplatz mit seiner Teren-

ein sauersüßes \Viedersehen feierte. Bereits auf der Fahrt 
von hier nach der Hauptstadt hatte er mehrere Zusammen­
künfte mit Pompejus, der sich jetzt auf die letzte Ausein­
andersetzung mit Cäsar rüstete. 

?" Cicero zwischen zwei Feuern 

as heißt, in Wahrheit gesehen, rüstete sich der selbst­
be\vußte große Mann viel zu wenig auf diesen letzten 

entscheidenden Gang. Er erklärte zwar stolz, er sei ent­
schlossen, alle der Republik zuträglichen Vorkehrungen zu 
treffen. Aber ob und wie er das vermochte, darüber wurde 
er, eingelullt von den Bewunderern seiner Feldherrnkunst, 
die ihn umgaben, sich durchaus nicht klar. Auch behauptete 
er siegessicher, wo er in Italien mit dem Fuß auf den Boden 
stanlpfe, dort würden von Fußvolk und 
Reiterei aus der Erde hervorspringen: knabenhafter 
Hochmut, den die kommenden Ereignisse schon bald 

ihn sollten. sich 
nur von Freistaats 

und zugleich von Anbetern seiner Kriegskunst uludrängt, 
wunders und von 
Ließ sich allerlei von einer niißstimmung des Heeres gegen 
Cäsar diesen 

insbesondere 
die kältesten Gegenden gezogen waren. 

Und bedachte gar nicht, daß seine Feldherrnbegabung ziem­
gerostet hatte und recht aus der Übung 

Spanien, 

und an den 
stand und gar nicht erst auf die Erde zu stampfen brauchte, 

8* 
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unl aus ihr Legionen für sich heraufzuzaubern. Zwar hatte 
Cäsar die zwei Legionen, die ihm. von Pompejus großmütig 
.......... ,'"' ... "-'-'-... '-....... '-, ... " worden reich an '->v ........... v ..... :. 

großen Nebenbuhler zurückgeschickt, der sie unter dem V or­
wand, man brauche diese Soldaten gegen die Parther, heim­
gefordert hatte. Aber das waren recht kriegsmüde Scharen 
geworden, die sich vorläufig erst einmal erholen und die 
Früchte ihrer Anstrengungen genießen wollten. Es gewährt 
aus der Vogelschau unserer Zeit betrachtet fast ·einen be­
lustigenden Anblick, die Haltung Ciceros zu betrachten, wäh­
rend gewaltige zwischen den heiden 
Machthabern ausgetragen \vurde, zumal das Doppelspiel 
Ciceros dank der Großmut Cäsars diesmal noch glücklich 

ihn endete. so entschlossene Überwinder des Catilina 
wußte nämlich welchen von den beiden 
großen Gegnern er sich nun entscheiden sollte. H,eute "war 
er für den Cäsar und 'erinnerte sich des 
mancherlei das ihm liebenswürdigste Römer 
angetan hatte. Morgen zugunsten des POlnpejus 

doch seine bedeutenden Ver-

und 
sei gegen den überheblichen und wenig verbindlichen 

Für wen soll sich Cicero entscheiden? 117 

pejus. 11achte Cäsar doch mehrfache Anerbietungen, die 
sein Mitbewerber um die Macht nicht annahm oder aus-

er von vornherein nicht traute. 
Auch Cicero suchte jetzt den Pompejus auf einen letzten 
Vorschlag Cäsars festzunageln. Der ging dahin: "Man lasse 
mir GaHien und nebst zwei Legionen bis zu der Zeit, 
wann ich mich um mein z,veites Konsulat bewerbe. Mehr 
verlange ich nicht." Aber Pompejus wollte ihm überhaupt 
keine Truppen mehr überlassen. Schließlich billigte ,er ihm 
auf Ciceros Fürsprache sechstausend Mann zu. Aber auch 

ven.veigerten die derzeitigen Konsuln Scipio M,e-
teHus, der mit Pompejus verwandt \var, und Lentulus. Und 
tobten, Cäsar sei ein unbotmäßiger Feldherr und müsse die 
Waffen gänzlich niederlegen. Gegen die heiden von Cäsar 
erkauften Volkstribunen Mark Anton und Curio, die ihrer­
seits Widerspruch erhoben und gleiches Recht für Cäsar 
wie für den Pompej us verlangt hatten, beantragten dann die 

vollkommen einge-
Ratssitzung. Was denn auch 

...... ~.LJ. ... .1 ........ H .......... ,VJ..L Mark Anton sein Amts-
Sklaven-

..... "" t,u. ... .I..u.. .. :"u ........... ....,...... ...., "V .... 'U.<"-'-VJL.. vor: 
behandelt man in Rom unsere Vermittler!" Daraufhin erst 

den zu setzen 

treffen mußte. Man muß dabei anerkennen, daß Cicero 
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in dieser kitzligen Lage der Verhältnisse alles tun und nichts 
verabsäumen wollte, um den römischen Freistaat zu retten: 

vor das teuerste in 
Welt war. "Ich wünsche, daß Cäsar als ehrlicher Mann 
sterbe. Für den Pompej us könnte ich selber in den 
Tod gehen. Aber die Republik ist mir doch lieber 'als sie 
alle", heißt es in einem seiner Brief:e aus diesen Tagen. Man 
ersieht aus dieser Äußerung freilich auch, daß sein Herz 
sich ein wenig mehr dem Pompejus zuneigte, mit deIn 'er 
auch das Mißtrauen gegen Cäsar teilte. Und diesem Zug des 

er ja dann schließlich auch gegen seinen Kopf, 
der immerfort seine Bedenken dagegen ,erhob, zu seinem 
Unglück gefolgt. Jedenfalls reiste und schrieb er in dieser 

zwischen beiden Thronbe\verbern hin 
und er sich dem einen, dem Pom­
pejus ergeben, weiler viel um ihn getan hätte. Bald 
ill.achteer sich bei dem andern, dem Cäsar, beliebt, 
weil er soviel vermochte. geistige Überlegenheit des 
letzteren mußte der gescheiteste, gewandteste Redner Roms 

vieler 

anerkennen. zum Bejammern,es ist 
so 

einem dem 
abgestattet 

der einen 

, 
Besieger soundso 

mutlos ge-

könnte sich dieser Mensch anders betragen als ruchlos J" 
Gleichwohl muß solchen Schmähungen wie-

... , ..................... vu und 
samt 

, 
Attikus: "Ich weiß weder was ich tue, noch tun 

Immer noch schwankend zwischen Cäsar und l?ompejus 119 

werde, so bestürzt bin ich. Was kann ich Dir also raten, 
ich, der sich lieber bei Dir Rats erholen möchte!" Der 

an vielseitigen und stets 
be\veglichen Geist bei Tag und bei Nacht bis aufs Blut, also 
daß er in seinen Briefen wie in der Verbannung wieder 
Tränen muß Cäsar, der beherzt und zielbe­
wußt den Rubikon überschritten hatte und bereits in der 
Hauptstadt stand, aus der Pompejus zum .. Gram Ciceros 
geflohen war, wie muß er bei und nach den verschiedenen 
Unterredungen gelächelt haben, die er dem schwachen und 
unschlüssigen Cicero gewährt "Komme zu mir nach 
Rom", riet ihm dieser wahre Imperator in ·einem uns über­
lieferten Auftritt, den man gleich auf die Bühne bringen 
könnte: Er spielt im Landhaus Ciceros am Meer bei Fornliae, 

dem Cäsar ihn aufsuchte: "Komm I Und betreibe den 
Frieden!" Worauf Cicero sich windet und fragt: "So wie 
ich es für gut halte'?" "JaI" lächelt Cäsar etwas verzweifelt 
über zurück:"Soll ich denn 

der . holt nun kühner aus: 
"Aber wenn ich zurückkomme, so werde 

müssen, daß er Zug 

" zu .u'V .... 'd.' .... "" .. d.L. 

"',-,"'~"'''''''~.U . .L'''''.L'''~ ver-
um die Lage des 

"Ich will aber nicht, daß dies gesagt wird." Und Cicero kann 
dachte ich mir. Und 

so reden wie 
Da legt Cäsar seine beiden Hände 

"'n·"I· ... '1.1."'1 ... A..L"'v ...... Mannes, dessen Reden er 

in 
langen traurigen 
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Blick aus seinen dunklen glanzvollen lebhaften Augen nach: 
"Der arme große Redner!" äußert er zu seiner dem Cicero 

Umgebung: "An ihm. 
ein Dichter verloren gegangen, ohne daß damit ein Staats­
mann an ihm gewonnen wäre." 

Mann der Tat überschaute diesen Mann des Wortes 
nun so vollständig, daß er ihm zum Schluß sogar verzeihen 
konnte. Cicero gedachte jetzt, solang' es ging, einfach un­
parteiisch zu bleiben, da er sich tatsächlich nicht zu ent­
scheiden \vußte. Aber auch dies sollte ihm unmöglich ge­
rnacht werden. war einer Entscheidungsschlacht 
mit Cäsar in Italien ausgewichen, nachdem ,er schon, was 

Cicero schwer verargt hatte, aus Rom geflohen war. 
hatte er dann mit seinen Anhängern, 

den alten Republikanern und ,einem Heer von dr1eißigtausend 
von Brindisi nach Durazzo eingeschifft. Cäsar hatte 

sich inzwischen in Rom häuslich niedergelassen und sich 
YLJ'-U.H:"vLL.:JL gegen den des 
den ganzen Staatsschatz 

zu 
sich nun erst im spanischen \Vesten zu sichern. Diese 

Ciceros Versuch unparteiisch zu bleiben 121 

vinz, dem Pompejus zugeteilt, stand in hellem Aufruhr gegen 
Cäsar. Der \var innerlich tief erschüttert durch den 

seines besten Unterfeldherrn, seines 
Freundes Labienus, der mit ihm ganz Gallien unterworfen 
hatte und nun einer der ersten war, die sich zu der Gegen­
partei scharten zum Pompejus überliefen. Wodurch er 
allerdings in den Augen des Cicero zu einem. großen Mann 
und Heros ·wurde. Binnen vierzig Tagen jn der bei ihm 
gewohnten Schnelligkeit kriegerischer Handlungen schaffte 
sich Cäsar in Spanien, wo er die Unterfeldherrn des Pom-

besieote Ruhe um sich nun auf seinen in den Osten 
0' , 

entwichenen Gegner werfen zu können. Während dieses spa-
nischen Feldzuges hatte Cäsar den Mark Anton in Italien 
als seinen Stellvertreter zurückgelassen. Und in ihm sollte 
nun dem haltlosenentschlußschwachen Cicero der grim­
migste Feind erstehen, der ihm von einem unseligen Ge­
schick beschieden war. Um weder länger in Italien zu 

- denn hätte er für Cäsar erklärt -
Uln den nach dem leidig bekannten Durazzo 
zu folgen - denn dadurch wäre er offen zu diesem über-

- der im Reden so und inl Han-'-''''-L ......... ,!'',v ..... 

deIn so einen 
Vv',_ .... _'-',~'-' ... "- und sich an einen unbeteiligten Ort zu begeben, 

r ...... ,n Ln........ er an zu 
ziehen und einen Kleinkrieg wider Cäsar und seinen Stell­
vertreter zu führen, als verworfen 

zwischen den Parteien 
ihm am geeignetsten zu 

Doch diese Ausflucht wurde ihm von Mark Anton, 
.",,,,,,",0:"'" alten Schwätzer" 

zu kommen. 
früheren Lehrmeister im Reden, einen sehr liebevollen Brief, 
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den freilich der schon gegen ihn gereizte und aufgebrachte 
Cicero .,widerlich" fand. In diesem sicherlich wohlgemeinten 

nun Mark den Unentschlossenen, 
sich doch endlich zu entscheiden. Er hält ihm mit fast zärt­
lichen Worten die Würdelosigkeit seines Verhaltens vor, die 
darin bestehe, noch immer auf beiden Schultern zu tragen, 
und fordert ihn dringend auf, den Mann nicht länger zu 
fliehen,der ihn zwar nicht mehr lieben könne - dies Ge­
fühl habe er dem Cäsar unmöglich gemacht - aber der 
wünschen würde, ihn inlmer glücklich und im Genuß aller der 

von her zukommenden Auszeichnungen zu wissen. 
Als aber der Republikaner Cicero noch immer nicht gegen 

Pornpejus sich und für den Cäsar Partei er-
greifen kann, da reißt dem Mark Anton die Geduld. Er 
schickt ihm auf alle weiteren lauen, willen- und knochen­
losen Versicherungen, die Cicero ihm gibt, ein kurzes Brief­
chen, das dieser höchst impertinent und anmaßend findet. 

Antonius aber 
als dies: "Mach was willst! Aber wer neu-

tral sein will, bleibt seinem Vaterland. Wer auswandert, 

seine 
"Ich erinnere mich 

besten 

F 1 u c h tau s I tal i e n. - HaI tun g des A t ti k u s 123 

Und hatte doch zugleich nicht wie Cato die Kraft, das 
Schwert zu um für seinen Traum zu kämpfen und 

in zu ziehen. aber war 
ihm gebunden. Und alle seine Reden auf die gute vergangene 
Zeit und auf den Freistaat der Gracchen und Scipionen 
wollte oder durfte sich keiner mehr anhören. Sein schlauer 
Attikus, gegen den er sich in diesen Tagen in fortwährenden 
Briefen ausströnü, und dessen Ratschläge er immer wieder 
einholte, ohne sie zu befolgen, hatte sich längst als weiser 
Mann mit den Ereignissen abgefunden. Er war im Leben 
viel mehr Philosoph als sein Freund, der seine Vernunft 
nur auf dem Papier auswirken ließ. Er entschlug sich als 
echter Epikuräer jeder Parteinahme für einen der vorüber­
gehenden 1\:Iächtigen dieser Erde, und ergab sich still gefaßt 
der Bildung und den schönen Wissenschaften weiter. Er­
füllte also damit für sich den höchsten Wunsch Ciceros, 
sich und den Musen zu leben. Selbst das zügello'se Treiben 
des Mark Anton, der der des Cäsars 
aus Italien ein Bacchus auf einem mit LÖ'wen 
und Panthern bespannten Wagen von seinem Kebsweib, der 

und VQn leichtfertigen 
begleitet, Länder durchzog, selbst dies 
unsittliche Schauspiel, das seinen Cicero, der noch nichts 
von einem einen 
Weltmann wie Attikus nicht "reiter auf. Und es fiel ihm gar 

zu werfen es um 
dem l\-fark .I.1..L .... V ....... 

schön hatte in einem letzten 
schon auf dem Marsch nach Spanien von ihm geschrieben 

zu 
genießerischer 

zur Ruhe gemahnt: "Was kann dem 

nicht in die UI.,::..<:.<.,."'<.4· ...... "" 

alles dieser 
quecksilbrige Geist, mußte dem, was er nun einmal für das 
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Rechte ansah, weiter nachjagen. Und verdient darum, grade 
weil es ihn schließlich in den Abgrund trieb, unsere An­

Bewunderung. Er entschied 
zu spät schließlich für den Pompejus als den Hüter und Er­
halter der freiheitlichen Gedanken in Ciceros M,einung und 
schiffte sich an einem Junimorgen des Jahres 49 von Brin­
disi nach dem ihm leider aus seiner Verbannungszeit nur zu 
bekannten Durazzo Dort hielt sich Pompejus, der wei­
land Große, inmitten seiner Getreuen auf. In der Begleitung 
Ul1sers Redners befand sich sein Jetzt sechzehnjähriger Sohn. 

sich auch Liktoren mit ihren belor-
beerten Stäben, die Cicero nun auch noch mit in das Lager 
des ziemlich untätig ge\vordenen Feldherrn mitschleppte. 
Daß als eine reichlich verspätete empfunden 

merkte Cicero gleich an dem recht kühlen Empfang, 
den man ihm im Feldlager bereitete. Pompejus starrte ihn, 
der endlich zu ihm gefunden hatte, ohne viel zu sagen, mit 

halten sollte. 

....... 'A ....... -L'-"'--' ...... .Ll •. L ...... ' ... "- an .............. J.IJ,"'''' ..... ' ....... '-'-'VL 

nun noch zugeflatterten be-
der r,epublikanischen 
111ehr nutzen 

alle 

vor­
Cicero seinerseits nicht ungeschickt 

Terentius Varro 125 

daß der :Mut und die gute Stimmung von un­
durch nichts anderes mehr gefördert 

...... v.u.-'-'.v als \venn noch so faul 
sein sollten. An den lächerlichen Sitzungen des Rumpf­
senates. der sich in Durazzo unter der Leitung des Pompejus 
gebildet hatte, das hielt der l\tlann, der einen 
Catilina durch seine Reden niedergestreckt hatte, mit Recht 
für unter seiner Würde. Und als "Froschquaken" bezeich­
nete er die höchst belanglosen Verhandlungen, die hier ge­
führt wurden. 

einzig mit ihm fühlende Brust fand er in dem ihm 
befreundeten Terentius Varro, einem gelehrten und belesenen 
Herrn, der als Parteigänger des Pompejus kurz zuvor in 
Spanien vergebens für seinen Herrn und Meister gekämpft 

Dieser Doktor Allwissend, einer der fruchtbarsten 
Schriftsteller des ganzen Altertums, war auch ein Stück 
Dichter und hat eine Unmenge Verse von sich gegeben. Er 
teilte Cicero die für die guten alten römischen 
Zeiten. in der Kost: Für trockenes 
Brot, Sauerampfersuppe und höchstens ein paar 

das Volk 

der 
unter der Toga oder dem Kriegskittel dem Rechtsbeuger und 
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Freiheitsmörder Cäsar Tod und Verderben schworen. Dieser 
ließ diese sch\velgerischen Jünglinge, die sich als Offiziere 
des brüsteten ähnlich wie 
später die französischen adligen Emigranten in Koblenz in 
duld jubilo dahinlebten, nur kurze Zeit warten, und gab 
ihnen bald Gelegenheit, ihr Mütchen an ihm zu kühlen. Denn 
er unterdrückte nlit der bei ihm gewohnten kriegerischen 
Schnelligkeit die Unruhen Spanien und Gallien, um dann, 
nachdem er dort genügend Truppen zusammengerafft hatte, 
seinem Gegner nachzusetzen. Genügend Truppen? Es waren 
in mehr als zwanzigtausend zum Teil recht 
abgekämpfte Krieger, die er den mehr als doppelt so starken 
Truppen des Pompejus entgegenstellen konnt,e. Aber es 
scheint, daß dessen Feldherrnkunst sich jetzt besser zur Ver­
teidigung seiner geschützten Stellung als im entscheidenden 
Angreifen äußern konnte. Anfangs biß sich Cäsar denn so­
wohl im Ansturm auf das befestigte Durazzo, als auch bei 
der der an er 

die Zähne aus, er 
seinem "Bürgerkrieg", der sich \vie eine Salnnllung von 

fanden sich bereits gernlanische Söldner, die den jungen 

Bei und nach Pharsalus 127 

zarten Römern, deren feine Gesichter sie auf Cäsars Ge­
heiß Init ihren Lanzen und Spießen zerhauten, wie wilde 

benahm 
sich zum Schluß, als er seine Reiterei, die ruhmredigen 
jungen Ritter, feige fliehen sah, so völlig kopflos wie einer, 
der den Gebrauch seines Verstandes verloren hat, mit Plu­
tarch zu reden. 

Unser Held Cicero wohnte diesem auf den thessalischen 
Feldern gelieferten und als Schlacht bei Pharsalus in die 
Weltgeschichte 'eingegangenem Endkampf zwischen Cäsar 
und Pompejus nicht bei, weil er den Durchfall hatte. So 
drollig es klingt, es muß doch ausgesprochen werden, daß 
er 'wegen zu großer Leibesschwäche, wie er sich selber aus­
drückt, an dem Zug nach Thessalien, wie an dem dortigen 
Blutbad nicht teilnehmen konnte. Ebensowenig, wie dies 
der halbe Dichter, halbe Kunstforscher Varro tat, der sich 
auch lieber mit Satiren als mit Soldaten beschäftigte. Das 

entriß einem einzigen Schlage 
dem Pompejus seinen ganzen in vielen Schlachten sauer 
verdienten Kriegsruhm. Sonderbarerweise drang der starre 

der sich mit einem der iJ>o.J, ........... ''-' ............... ''-'H, ........ .. 

zunächst in nach der verlorenen 
Schlacht auf Cicero ein, er möge doch den Oberbefehl über 

janischen Heeres übernehmen. Es geschah dies auf Korfu, 
wohin man mit der noch stattlichen 

der 
und noch einige andere 

sie alle schienen von dem Ober-
zu erwarten. konnte man 

..... VJu ....... '..., ...... , als daß man ihm 

die 
danken in Er\vägung zog. Als Cicero erschrocken über dies 
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kriegerische Ansinnen zusammenzuckte und nach seiner 
GeV\Tohnheit Ausflüchte machte und sein beständiges "Frie­

- so nannten es die POlnpejaner schon -
losließ, \väre es ihm beinahe schlimm ergangen. Denn ,einer 
der \vild und roh gearteten Söhne des Pompejus schleuderte 
dem ewig Unschlüssigen, der anriet, die Waffen niederzu­
legen, jetzt das \Vort "Verräter" an die angstvoll gerunzelte 
Stirne. Und sich samt einigen seiner Freunde, die 
gleichfalls entrüstet über diesen lauwarmen l\IIantelträger 
waren, mit ihren Degen auf Cicero gestürzt, wenn dieser 

den schnell beiseite ge-
schafft worden wäre. 

Die Oberleitung der Überreste der pornpejanischen 
rn~~~t:'T> beschließt dann aufzubrechen und den Krieg weiter 

im Süden gegen Cäsar fortzusetzen. Und nun w'eiß der arme 
iIn Handeln so rückgratlose IVfann, der auf beiden Seiten 
hinkt, sich wiederum keinen besseren Rat, als schleunigst 
die Trülnmer des pompejanischen 
lassen und sich von Korfu erneut nach deIn 

Natürlich In acht 

des Siegers zu warten?" 

Der e w i gUn s chI Ü s s i g e wie d e.r in B r i n~d i s i 129 

So ist und wird Cicero immerfort seine eigene Beute, in­
dem. die \vidersprechendsten Gedanken und Gefühle sich auf 

in seinem und sich dort 
eine ,Veile breit machen, um dann wieder von neuen Er­
wägungen \veggeschoben zu \verden. Wie ein \Vendehals und 
eine \Vetterfahne dreht er sich beständig nach allen Seiten 
und um sich selber herum, ohne recht handeln zu können. 
Und nur der ähnlich wie er geartete wird ihm, seine Qualen 
als böse Folgen solches Unentschlossenseins nachempfinden 
können. Fast ein Jahr lang muß er sich in dem langweiligen 
Brindisi aufhalten, ehe ihm Erlösung aus der Sackgasse 
winkt, in die er selber hineingerannt, nein hineingehumpelt 
ist. 

Denn Cäsar hat zur Zeit Wichtigeres zu tun, als sich um 
den Cicero und sein Seelenheil zu kümmern. Er verfolgt 
den geschlagenen Pompejus, der sich nun Unglück auf 
die "Veltweisheit besinnt, in der er sich als Jüngling geübt 

Verfolgt ihn zu dem Ausgang des Be-
siegten, den uns so ergreifend geschildert hat, daß 
man einen Gesang Homers oder ein altes trauriges aus 
der Heldenzeit zu hören wenn man da­
von 

Pompejus sich auf der Flucht in Lesbos wieder mit 
seiner und 
rät ihm sich nach Ägypten zu wenden, dessen junger König 
ihm nähert der afrikanischen 

den Rat seines 
dem großen Flüchtling den Tod 

zu geben. "Das verpflichtet uns den Cäsar und schadet uns 
nichts mehr beim ein Toter beißt 1" 

der 

von seinem 
sich vom 

schon die 

stürzte große Feldherr 
E u I e n b erg, Cicero. 

Boot hinunter. 
9 
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einem Vers des Sophokles auf den Lippen, den er vor sich 
hinspricht: 

'-'-AAAA~~~ Einkehr 
Er wird zum Sklaven, wär' er noch so 

Angesichts der sich nähernden Küste wird er dann im Boot 
von einem früheren Kriegsknecht, der sich dazu hergibt, von 
hinten niedergestoßen, während seine Gattin diesem 
fürchterlichen Vorgang nüt entsetzten Augen von ihrem 
Schiffe folgen muß. Der Leichnam des großen Pompejus 

Kahns, der morsch am Ufer 
liegt, verbrannt. Den Kopf aber des Unglücklichen weist 
man Stolz dem Cäsar, der bald darauf Agypten 
Aber dieser wendet sich seufzend ab von dem toten Schädel 
dieses :J\1':annes, der ehedem sein Freund und Tochtermann 
gewesen ist. N ur den Ring des Toten, dessen Siegel Löwe 
mit einem Schwert in seiner Tatze ziert, nimrnt er weinend 
an. Mörder läßt er elenden he­

und macht, nachdem 
dessen 

Häusliche Sorgen 131 

ausgesprochen. 

dessen 

Cäsars Seite weggeschwatzt hätte". Der 
9* 
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Abfall der Seinigen mußte gerade einen Mann wie Cicero, 
der so an seiner Verwandtschaft hing, bitter treffen. 

er den Ver-
leumdungen des Bruders durch andere erfährt, ist er ,vie 
von Sinnen. Er hat den Bruder stets dem Cäsarempfohlen 

ans Herz gelegt. Hat Gelder von dem Imperator für 
diesen Bruder erwirkt. Und sieht sich nun von dem nächsten 

liebsten seiner Sippe schnöde hintergangen. Da bricht 
er zusammen in einem Brief an seinen Attikus: "Ich schreibe 

dies am 3. als an meinem Geburtstage. Wollte 
daß er zugleich Todestag gewesen wäre, 
daß meine Mutter -einen zweiten Sohn geboren 

hätte! kann vor Weinen nicht weiterschreiben 1" 
tränenselige fühlte sich von Monat zu Monat 

und verzweifelte immer mehr in der dump-
figen Luft von Brindisi, das zu einem martervollen Aufent­
halt für ihn ·wurde. Selbst zum Schriftstellern und zum stillen 
Besinnen der karner recht in diesem groben 

in dem Menschen verschlafen ,vie 
Die behagliche gepflegte Umgebung, das 

............... '-' ...... -v .It..-" ..... u.u ..... """-'. das er 

er 
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willens, seinen jungen Sohn zu Cäsar zu schicken und ihn 
zu lassen. Immerfort er 

seinen cx ,,\V as 
gibt' s N eues aus Afrika?", wo Cäsar sich mit allen möglichen 
Feinden herumschlug. An das beständige Kriegsglück des 
Cäsars: das lnanche seiner früheren Freunde wi,e Coelius 
und Trebatius schon fest wie auf den Himmel bauten, wollte 
der zweifelsüchtige ängstliche Mann noch immer nicht 
glauben. "Das forhvährende Gesiege dieses l\1enschen muß 
doch einmal ein Ende nehmen!" klagt er seinem Sohn. 

seinem gewohnten Zögern, ober diesen Sohn deIn 
allmächtigen Herrn in Afrika zusenden solle oder nicht, 
heißt es plötzlich: "Cäsar ist in Tarent gelandet." Und nun 
begibt sich der weiland große Redner mit Zittern und Zagen 
sofort auf den unl dem mit neuen Ehren und Erfolgen 
Geschmückten entgegen zu reisen. Es wird kein, sehr ange­
nehmes Gefühl für ihn gewesen sein, daß er nun ganz und 

auf die Güte des Mannes auge"wiesen war, der ihm. seine 
Freundschaft so oft vergebens angetragen hatte. Aber Cäsar 

auch in dieseln Augenblick, daß er der größte der 
·war. er den armen, 

auf sich zukommen sieht, steigt er aus seinem Wagen, 
um selber ihln großmütjg entgegenzugehen. begrüßt den 
noch 

herunterlaufen, in Rom aufs 
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neue bezog. Einstweilen hielt er sich beschaulicherweise 
auf seinen Gütern und in seinen Landhäusern auf. 

begann, da der Staat nicht benötigte, sich wiederum 
mit den Wissenschaften zu beschäftigen, das, was er ge­
schrieben hatte, zu sichten und neues vorzubereiten. Auch 
seine sechs Bücher vom Staat, die er seinem Landsitz 
in Cumae angesichts des Meeres verfaßt und später noch 
durch eine Schrift über die Gesetze erweitert hatte, \vurden 
von ihm einer nochmaligen Prüfung unterzogen. Er haUe 
dies leider nur sehr verstümmelt auf uns gekommene Werk, 
in dem er auch eine eingehende Geschichte Roms zur Zeit 
der Könige wiedergibt, früher,en Jahren niedergeschrieben. 
Es muß nun seltsam berührt haben, wenn er nachlas, 
wie er die Frage dem besten Zustand Staates da-
mit beanhvortet hatte: wäre durch die 
alle zu einem einheitlichen Ganzen verbunden sein müßten, 
jeder die ihm gebührende Stellung zugewiesen bekommen 
und damit der und Wohlfahrt des Staates wie 
die Freiheit des einzelnen gesichert sein sollte." Seltsam 
schmerzlich zugleich muß dies ihm jetzt in den Ohren nach-

zu wenn es zu 
jetzt nun ein81n seiner vielen Vertraut,en, seiner "falniliares" 
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vor, mit denen er brieflich verbunden war. Der arme Re .. 
publikaner I hätte es nunmehr von , 

JJv . .I.vUl\".I.1.lCi.. und ganz gut 
haben können. Wenn ihm nicht in seinem Innern die Sehn­
sucht nach der römischen Republik, der verlorenen Freiheit, 
geblieben wäre. ein Alpdruck lag es immer 
ihm, daß Cäsar nun als Diktator auf unbestimmte Zeit er­
nannt über Rom herrschte. Wenn er auch nicht das alte 
Schreckensregiment eines S ulla führte, sondern im Gegen-

höchst nachgiebig und versöhnlich auftrat, die freie Mei­
nung war doch geknebelt. Und man konnte nur noch 
lieh hinter dem Maulkorb, der allen römischen Bürgern vor­
gehängt war, knurren. Bellen durfte man schon gar nicht 
mehr. 



8. Cäsar 

jetzt zuweilen nach 
über, \vo Scipio, der Schwiegervater des Pompejus, samt 

Cato sich noch als letzter Hort der Republik und des Freiheits­
gegen "jenen" hielten: ,,fIle", wie der schreckliche 

in Ciceros Briefen genannt wird. Aber das Glück 
blieb dem Cäsar auch weiter hold. Er bändigte kraft 
Persönlichkeit einen seiner aufständischen Truppen in 
Unteritalien, indem er ihnen nur ein einziges 
donnerte: "Quiritenl" "Bürger!" die also 
angefahrenen Soldaten freilich den tiefsten Eindruck. 
durch , das seinen 

waren sie als 
ihn nun fußfällig, sie in 

sonst brot- und 

muß!" 

Cäsarianer wider Willen 137 

N ur ein Cäsar \var imstande solchen ver\vegenen und da-
vollkommen sittenlosen Gesellen Trotz zu sie 

von ihrer tollen wie 
er denn auch mit einer Handbe\vegung den \vahrhaft katili­
narischen Anschlag des Dolabella auf das Vermögen der 
Bürger beiseite schob. Gegen sein besseres Selbst 
Cicero sich allmählich sagen, daß ihm nur daran gelegen 
sein konnte, daß Cäsar möglichst lange am Leben und an 
der Herrschaft blieb. Wer außer ihm vermochte solche ge­
wissenlose Burschen \vie den Mark Anton und Dolabella 
seine andern Günstlinge im Schach zu halten und zu ver­
hindern, daß sie sich wie Räuber über die gesittete Bürger­
schaft stürzten und das unterste zu oberst kehrten? Darum 
mußte Cicero, der Cäsarianer wider Willen, auch einer 

auf den Ausgang des Krieges achten, 
den der Diktator noch mit den Trümmern der republika­

Partei zu führen hatte. Die bot noch imnler einen 
ganz ansehnlichen Anblick. Denn die Führer der in Afrika 
versammelten Kriegsscharen Scipio und Cato hatten durch 
den numidischen König der IUit Cäsar verfeindet 
einen an erhalten. 
diese stolzen Republikaner ständig.lnit dem ihnen aus Algier 
zur Hilfe herangezogenen schwarzen König im 
er als der den 
der und eifersüchtige ältere Scipio neidete. 

all diesen 

bei trotz 
Fallsucht siegreich von der Höhe eines Turms zu Ende lei-
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tete, selber den Tod. Und auch Cato, der edelste der Re­
publikaner, endete in UUca, der alten Phönizierstadt bei Car-
thago, von seiner ',1.':O::.'LJ'1.'LJ ...... 

:Mit einer leisen Schmn muß Cicero den mannhaften, wenn 
auch traurigen Ausgang des Verzweiflungskampfes dieser 
Freiheitsfreundeerfahren haben, der,en ehemaliger Partei­
genosse er gewesen war. Immerfort glaubte er sich jetzt 

wegen seines Verhaltens nach der Schlacht auf den 
pharsalischen Gefilden entschuldigen zu müssen, ohne zu be­
denken, daß er mit solchen Scheingründen nie vor einem 
Cato zu Recht hätte. seiner Lieblingsge­
fährten, an deren Umgang er sich freute, wird jetzt Markus 
Brutus, der spätere Tyrannenmörder. Cicero fand seinen 

daß auch dieser kernhafte junge :Mann, Sproß 
eines alten römischen Adelsgeschlechtes, seinen 
Frieden mit Cäsar gemacht hatte. Auch Brutus 'war zunächst 
auf des Pompejus Seite gewesen und hatte mit ihm tapfer 
vor Durazzo und in Thessalien aber dann zu 
dem siegreichen J ulier übergeschwenkt, der eine starke Zu­
neigung zu ihm verspürte, weil er in ihm die Züge seiner 

hatte 

"'-'''-',''",.,'--....... müssen. 
Ganz waren freundlichen Beziehungen zwischen Cäsar 

und dieser Servilia, die noch jetzt in lebte 
ein 
Was auch daraus hervorgehen 
Inordung Cäsars von 
renen und 

dieser 
dem 
eines ehemaligen Geliebten noch immer 
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ins Herz schneiden mußte: Dieses einmaligen Menschen. 
der ihr seine Zuneigung auch durch 

~,,,-e""n in Campanien~ 
durch das Geschenk der \vertvollsten Perle Roms, die er 
ihr darbrachte. bekundet hatte. 

Der jetzt vierzigjährige Brutus ging gern, wenn auch etwas 
kühler auf die innige, fast zärtliche Verehrung ein, die der 
ältere Cicero ihm nun entgegenbrachte. Er ließ sich mit 
Dank die Schriften widmen, die der von den Staatsgeschäften 
entbundene, abgehalfterte große Redner in der Stille seiner 
Landhäuser zusammenstellte: Die Arbeiten über den Redner, 
über die Endz\vecke (de finibus), über das Wesen der Götter, 
so\vie die tuskulanischen Gespräche und die Paradoxe, in 
denen Cicero \viederum gründlich den Stoikern abrech­
nete. ganz in zusthnmender Weise, indem 
er an zahlreichen Beispielen aus der Geschichte, auch 
aus seinern sechs Lehrsätze der Stoiker, die gegen 
die I\Ieinun,g der großen Menge - para doxan! - gerichtet 
sind, feuervoll verteidigte. Dem weiland Bezwinger des Cati­

ist es in seinem ganzen Leben nie besser, das heißt un-
ergangen, als nach-

dem dieser mit eiserner die Zügel der Herrschaft über 
"', .. "'".".,"1""1""" ..... hatte. Und auch Brutus hatte im Grund keine 

bestehen. Und diese Verbitterung gegenden sie aus-
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stechenden Mann hielt die beiden, die sonst sehr verschieden 
voneinander \varen, immer wieder beisammen. Brutus war 
es der den der Leiche des römischen Freistaats 
klagenden Cicero zu bewegen \vußte, eine Lobesschrift auf 
seinen Oheim und Schwiegervater Cato zu verfassen: 

beharrlichsten aller Republikaner, der sich in Utika 
selbst entleibt hatte und der für Cicero zeitlebens stets bei 
all ihrer gleichen Begeisterung die Freiheit Roms etwas 
rätselhaft geblieben \var. Cato ist es für mich wie mit 
der Quadratur des Kreises!" schüttete er sich einmal brief­
lich gegen Attikus über diesen spröden, so ganz und gar un-

"' ...... JLU "'-' ..... v, .... , u..LJ. .. u . .l.U.~ .... 0\./J..l.\..,.l.1. Querkopf aus. Auch 
Cicero den von den Stoikern heilig gesprochenen Selbstmord 
im allgelneinen als eine heroische Schwäche. Es zeugt 
wiederulTI von der Großmut Cäsars, daß er diese ruhnlvolle 
Anerkennung, die der unbesonnene Cicero nun Cäsars 

u·\..l. ... V.l..L.l.\..l.. dem zu \vichtig 
und zu übel mußte es ihn 'wurmen, 
daß ein Mann, den er soeben erst begnadigt hatte und dem 

sich zu einer Ver­
nahm 

ihm 
des 

"'r>'''''~''''',n.,,", O'iP'i.XTP,,-{:.'n sein und nur .... :O" ... u. .. ,::l'-'.I.~ ... '-,.::!'-' ......... '~ ....... ,~v ... Jl 

sammengetragen haben. 

Cicero als Lehrer. - Als Redner vor Cäsar 141 

CiceroJ der in diesen Jahren frei und ungehindert wie 
ein Vogel von seiner Güter zum andern ziehen -'->.'JL.L .......... V, 

hatte auch eine tüchtigsten 
Eigenschaften besonnen: Auf die Gabe andere jüngere Men­
schen erziehen zu können oder mit andern Worten auf den 
Schulmeister, den er in sich trug. Er unterwies mehrere 
junge Leute in der Kunst der Rede, in der er nun ein all­
seits anerkannter Meister \var. Unterwies sie indem er nach , 
Art der Peripatetiker in Athen beim Unterrichten meist auf­
und abwandelte. Unter seinen Schülern war eine Zeitlang 
auch sein gewesener Sch\viegersohn Dolabella so\vie 
tius, ein Anhänger Cäsars, der auch auf dessen Veranlassung 
bereits eine Gegenschrift auf Ciceros Huldigung für Cato 
verfaßt hatte, die aber dem Diktator noch zu matt ,er­
schienen "rar. Der alternde Vater des Vaterlandes scherzte 
zuweilen bitter, daß er die herrliche Kunst, er selber 
nicht mehr von der Rednerbühne ausüben dürfe und könne , 
nun den müsse. verglich sein 
Schicksal gallig mit dem eines Königs, dem 
nichts anderes übrig geblieben als Lehrer der Angehö-

'V ...... LU.'~"-' zu werden. 
auch der nunmehrige Alleinherrscher 

Rom Gelegenheit, nochmals seine Stimme zu erheben 
und 

zu halten. Einmal, indelTI er ihn für Mar-
indenl für den 

und aus überfließendem Herzen eine Dankesrede an Cäsar 
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gehalten. Aber im allgemeinen durfte er seinen lVIund nur in 
Übereinstimmung mit dem Willen des Diktators mehr auf-

oder dessen Cicero entledigte 
solcher ihm sanft, aber entschieden aufgebürdeter Pflichten, 
sowie auch einer Rede, die er vor Cäsar für den kleinasia-, 
tischen Vierfürsten Deiotaurus halten mußte, mit der ihm 
eigenen Geschicklichkeit. Wenngleich diesen drei uns er­
haltenen Ansprachen meist Feuer fehlt, das uns aus 
seinen berühmten Staatsreden noch heute anlodert, mag ihr 
brio auch manchmal etwas künstlich gesteigert sein. 

Gegen seine innerste Überzeugung sah ehemalige 
Konsul genötigt, seine Ausführungen nun mit vielen Artig­
,n"" ..... ..., ...... und Schmeicheleien für den jetzigen Herrn der Welt 
zu spicken. Bis zur Anerkennung der Gottähnlichkeit eines 
Cäsars verstand er sich, die Jahrhunderte der Anbetung der 
römisehen Cäsaren schon vorwegnehmend, ,einer dieser 
drei vor dem Allsieger gehaltenen Ansprachen. Aber der 

dem er und r<n· ... .n~"'C<n 

ganzen Gehalt geschadet. wer 
nur aus diesen drei förmlich feierlichen Ansprachen kennen 

unter 

seiner zu er-
schon zu wiederholten Malen 

und abgestoßen 

versprechen dir, weil du denn doch einmal glaubst, daß 
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irgend\vo ehvas stecke, wovor man sich zu hüten habe, ja, 
wir geloben dich nicht bloß durch ausgestellte Posten 

~,--", ... ,-, ....... , sondern selber unserer unserem 
Leibe zu schirmen." Und dann, so fährt der Redner auf­
flammend fort: ,,'Vas heißt überhaupt lange für uns Men­
schen, doch ein Ende hat? Bist du Cäsar doch 
auch niemals mit diesen engen Grenzen, die die Natur un­
serm Leben gesetzt hat, zufrieden gewesen, sondern' hast 
immer heiße Sehnsucht nach Unsterblichkeit gehegt und die 
Schranken der Zeit ins Ewige hinausgerückt. " 

dieser Reden durfte Cicero sogar auf dem ,Markt­
platz der Stadt halten, auf dem die weißen Säulentempel und 
marmornen Standbilder prangten, die ehedem Zeugen seiner 
Erfolge über Catilina gewesen waren und dem glanzvollen 
Sch\vung seiner Sätze gelauscht hatten. Und 'es mag ihn wie 

Cäsar eigentümlich überrieselt haben, als nun die 
Stimme, die einst die katilinarische Rotte niederg·eschmettert 

Flücht-

alles von vornherein verabredet gewesen sei, habe ihn, der 
stets nur 

..... L ...................... und Ausma-
Schlacht und Folgen eine 

solche Erregung gepackt, daß er, der Fallsüchtige, von einem 
das so 

den Ci cero noch einmal sprechen hören?" hatte er vorher 
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zu seinen Freunden geäußert. Was an jene leichtfertige und 
loddrige Bemerkung erinnert, die Goethe in seinem Vorspiel 
im zum "Faust" seinen Teufel von dem I-IerrgoU 
machen läßt: "Von Zeit zu Zeit seh ich den Alten gern." Um 
so erfolgreicher und überraschender wird darum für Cicero 
wie auch für Cäsar die Wirkung gewesen sein, die solcile 
unvergleichliche Rednergabe erneut hervorrief. 

Trotz dieser kleinen Siegespalmen, die Cicero im Schatten 
des großen J uliers pflücken durfte, hat der kaltgestellte Re­
publikaner sich innerlich in diesen Tagen, in diesen Jahren, 
da das vorbereitete, nicht wohl 
gefühlt. Zwar erw1es ihm Cäsar gnädiglich alle möglichen 
Gunstbezeugungen geruhte den Empfehlungsschreiben, 
die Cicero ihm für andere zukommen ließ, ein geneigtes Ohr 
zu leihen. Wir haben ein ganzes Schock solcher Schreiben 
Ciceros. Aber es sind die gleichgültigsten Urkunden in der 
ganzen reichhaltigen Briefsammlung, die uns von ihm und 

ViJ.J..LU.'V .. ""L ist. wenn "WO ,er 
warm durfte und konnte, wie hier gegen Cäsar, 

Cicero leicht gezwungen, unnatürlich, fönnlich 
Erfolge alle 

soviele und 
dauert ihm jedesmal viel zu lange, bis er den 

Trennung von Terentia. - Wer ist schuld? 145 

den n,lann, den wir alle fürchten", erwischt hat. Und als frei-
heitliebender ist ihm das Verweilen 
wartenmüssen in 

\\Teil er im Innern fortwährend unter der Zeit und unter 
Cäsar als dem Totengräber des römischen Freistaates leidet, 
wird Cicero auch zu Hause immer reizbarer und ver­
drießlicher. Er, der stets Maß und Selbstbeherrschung ge­
predigt hat, quengelt nun im Leben über Kleinigkeiten und 
macht seiner Gattin das Zusammensein mit ihm von Jahr 
zu Jahr schwerer. Schließlich begeht er, der Sittenhüter und 
Verfechter der altväterlichen Biederkeit und Treue, der Ver­
fechter der guten Sitten, den törichten Altersstreich, sich von 
seiner Terentia scheiden zu lassen. Seit Jahren ist er bereits 
mit ihr als Hausfrau und wirtschaftlicher Stütze im Lebens­
kampf unzufrieden gewesen. Er hat ihr schon des öfteren 
Unordnung in häuslichen und geldlichen Dingen vorge­
worfen. Und dieses Mißbehagen über ihre Geschäftsführung 
und Vermögensverwaltung ist während seines Aufenthalts 
als Statthalter in Kleinasien derartig gestiegen, daß es nach 

Rückkehr zu ärgerlichen und peinlichen Auftritten 
Freige-

........ U.'VL.L.U ..... U.U. dem Terentia wohl in der 
ein volles geschäftliches Vertrauen 

etwas 
denkliche Rolle. Ob er diesen ihren Hausverwalter mit Recht 

uns 
'-"'V ... 'v ...... ..., ....... daß 

grade in Ciceros Munde nicht gut machten. Denn er selbst 
E ul e n berg, Cicero. 10 
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war entschieden verschwenderischer als seine Frau~ die von 
manch en geradezu sparsam, ja geizig genannt worden ist. Mit 

..., ...... , ....... """ ...... Landgütern, außer 
schaftlichen Stadtwohnung mochte Cicero, der von Jugend an 
v'ermögende Mann, nicht leben. :Meistens besaß er deren sechs. 
Und es war der im Alter vorsichtiger gewordenen Terentia 
kaum zu verdenken. wenn sie nun etwas den Daumen drauf 

Es hat wenig" Zweck, heute noch die Schuldfrage zwi­
schen den beiden Ehegatten entscheiden zu wollen. Ob seine 
Frau ihn wirklich wirtschaftlich im Stich gelassen hat, als 
er nach Kleinasien aufbrach von dort heimkehrte, mag 
uns \venig mehr bekümnlern. In der Regel kamen die rö­
mischen Statthalter von ihrer Provinzverwaltung mit reichen 
, ........ '1..1.«.<."-<"-" ..... nach Rom zurück. Und auch Cicero hatte sein 
Schäfchen dort ins Trockene gebracht. Daß er also gerade 
um diese auf die Unterstützung seiner Gattin angewiesen 
gewesen sei, wie uns Plutarch und Dio Cassius glauben 
machen wollen, erscheint zweifelhaft. Möglich 
daß die ehrgeizige Frau, die allerlei Unbilden und 
drückungen an 'der Seite unruhigen Gemahls über-

mit 

zu seiner 
brief zu schicken. In Wahrheit hat er, der sichm stets auf 
seine vortrefflichen Sitten, Anstand und seinen 

nun, wo 
Laufpaß gebe und sie, die ihm in allen Bedrängnissen zur 

Ciceros neue zweite Ehe 147 

Seite gestanden, rücksichtslos verstoßen habe. Dieser Schritt 
war für den sechzigj ährigen be--

und weil ,er ihm einen 
zweiten, noch thörichteren, noch falscheren, folgen ließ. Er 
bewarb flugs nach der Trennung von Terentia 
um ein achtzehnjähriges Mädchen Namens Publilia. 
junge Dame war sein Mündel, über das ,er die Vormundschaft 
führte. Wohl weniger, wie die eifersüchtige Terentia meinte, 
\veil ihre Schönheit ihn umstrickt hatte - denn dem wenig 
sinnlichen Cicero konnte so leicht keine Frau gefährlich 
\verden und den kühlen Kopf verdrehen -, also nicht 
aus Verliebtheit hielt er um dies Jüngferlein an, son­
dern einfach aus dem Grunde, weil er durch das Ver­

l\Iädchens aus 
zu herauskommen 

wollte. So hat es sein getreuer Tiro, sein Geheimschreiber, 
er in seiner Seele lesen ließ, wenigstens der N ach­

welt man kann sich getrost dieser Er­
klärung seines vertrautesten Gehilfen anschließen. Den 
Foppereien, die man in Rom über diese Verbindung des 

sein." 

'-''''~''''V.L.L.'' kleinen Backfisch machte, setzte 
Männerkraft 

meine neue 
Morgen wird sie 

nun von 
in Anspruch genommene und geschmälerte Mitgift heraus-

10* 
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rücken mußte. Aber der schlaue Geschäftsmann Attikus 
scheint eine Einigung zustande gebracht zu haben. Und der 

und atmete als er von der un-
geistigen und unkünstlerischen Sippschaft dieses reichen 
Gänschens wieder getrennt war. Schlimmer als diese heiden 
Nackenschläge des Geschicks, die er sich nicht ohneeig,enes 
Verschulden zugezogen hatte, traf den grau und einsam ge­
wordenen Mann das völlig unverschuldete Los, daß ihm in 
dieser Zeit der Mensch, den er wohl am meisten auf Erden 
geliebt hat, seine Tochter Tullia, wegstarb. Sie, die kleine 

, er von an verhätschelt und verzärtelt 
hatte, war in ihrer Ehe nlit dem ungezügelten,genußsüch­
tigen Dolabella immer unglücklicher geworden. 

Schließlich es wohl gar noch zur Ehescheidung zwi-
schen beiden gekommen, was von einigen früheren Ge­
schichtsforschern freilich bestritten wird. Einerlei! J eden­
falls starb die arme, oft von ihrenl wüsten Gatten gekränkte 

nachdem sie dem Dolabella noch ,ein zweites 
Kind geschenkt und hinterließ ihren gebeugten Vater 
in völliger Verzweiflung. Aller Zuspruch seiner Freunde~ 
alles der von der 

LL""'i'~v."'. des ........ ~'U'~, .... L"" 

ihn 
der toten und zerstörten aus 

großer ruhmreicher eines Corinth und Carthago, der 
Wandelbarkeit des Schicksals seinen zn zahlen. Cicero 

bit-

Mutmaßung einer Eheirrung der Publilia 149 

Stille zu vollenden, wie ein wundes Tier in den Wald seines 
Landhauses der Insel Astura bei dem Anzio 

,vo er konnte. 
Es heißt, daß auch die Enttäuschung darüber, daß seine 
neue junge Gattin Publilia den Schmerz über den Tod seiner 
Tullia in gleichem Maße mit ihm teilen konnte, 
den letzten Anstoß zur schnellen Scheidung von ihr gegeben 
hätte. Und das ist wohl glaubwürdig. Wenigstens nach den 
trübseligen Briefen zu schließen, die der zusammengebro­
chene Mann nach dieser Heimsuchung des Schicksals an 

und andere Freunde geschrieben hat. 
Von anderer Seite hat man angenommen, daß die mit 

einenl soviel älteren Mann ehelich zusammengekoppelte 
Publilia sich bald einen kleinen Seitensprung erlaubt habe, 
,,,ie dies in der späteren italienischen Oper für ein Mündel 
gegen einen grämlichen Vormund oder Mann üplich wurde. 
Dadurch sei dem betagten Gatten die Ehescheidung, die 

ziemlich rasch und reibungslos vor sich gegangen 
ist, wesentlich erleichtert worden. Denn die Ehebrecherin 
"Tar nach dem neuen Recht, das Cäsar, unser "Obersitten-

beson­
ders sehr schlecht gestellt und verlor bei der 
Scheidung einen sehr großen Teil ihres Heiratsgutes an den 
von ihr 

Cicero gedachte der verstorbenen Tullia eine außer-

zu seine von 
einem Baumeister aufreißen lassen und w'ar nur noch eine 

er .;:) IC'L .. U. 'V.H. ~ 1." ..... ,n ...... "'. 

seßhaft, still und friedlich in seinem Haus auf dem Quirinal 
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wohnt, mit dem Plan, für ihn die Gärten der Clodia zu er,:, 
stehen, seiner ehemaligen Todfeindin, die nun ganz herunter-

,-,.u.U'.U.'~ .. .u.V"'A und damals schon gestorben war. 
nigstens erkundigt sich Cicero obenhin nach ihrem Verbleib 
nach Cäsars Tode. Schließlich ist der Tempel, der dem An­
denken der Tullia geweiht wurde, vermutlich im Tuskula­
num, seinem Landsitz bei Fraskati, aufgeführt worden. 

Kurz nach den herben häuslichen Begebenheiten, die 
Ciceros Herz betroffen hatten,ereignete sich nun jenes welt­
geschichtliche Ereignis, die Ermordung Cäsars. Der Steuer­
mann des römischen hatte in einem seiner raschen 
Feldzüge den letzten Widerstand gegen seine Alleinherr­
schaft gebrochen. In Spanien, wo die Söhne des Pompejus 
unterstützt von der Feldherrnkunst des von Cäsar abgefal­
lenen Unterführers Labienus noch ,einmal ,vider den Unter­
drücker der Freiheit aufgestanden waren. Ciceros Sohn 
Markus hatte sich sogar als Freiwilliger an diesem Kriegs­

war aber von 
diesem Vorhaben von besorgten Vater abgehalten 
worden. Unweit von dem heutigen Cordoba war Cäsar dann 

aber zumerstenmal um sein 
wie er hinterher 

Freunden versicherte. Zum schmerzlichen Lohn für diese 

der Überwindung fremder Heere 
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Herrscher, sondern nach der Ausrottung des Restes 
und der Vernichtung des A"'~"'~~'~~ 

nachdem nun 
das Überbleibsel der Macht und Geltung seines Hauptgegners 
gebrochen war, die umgestürzten Bildsäulen des Pompejus 
wieder Wodurch er nach einer feinsinnigen 
merkung Ciceros die seinigen um so mehr befestigt habe. 
Doch dienten die meisten übrigen Handlungen des zum 
Diktator auf Lebenszeit ernannten Cäsars dazu, die Ver­
stimmung aller freiheitlich gesonnenen Männer, zu denen 
natürlich auch Cicero gehörte, gegen den Allgewaltigen nur 
zu verstärken. Obwohl der Diktator die Formen der Re­
publik äußerlich beibehielt, herrschte er doch nun so gut 
wie unumschränkt und schuf in dem knappen halben Jahr, 
das ihm als selbstherrlichem Gewalthaber verblieb, die 
Grundlage des späteren römischen Kaiserrei<;~hs, das sich 
noch Jahrhundertelang gegen die vordringenden Barbaren 
gehalten hat. 

einem Staate, in dem die oberste Gerichtsgewalt wie zur 
der Könige eineIn Alleinherrscher zustand, machte 'es 

wenn es Cäsar durchaus beliebte, Roms weltberühmten 

fur sein schöngeistiges Schaffen durchaus förderlich war. 
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Kam er nach Rom, so verstreute er dort seine bekannten 
bissigen Bemerkungen auf dem Marktplatz: Scherzchen, die 

v.L .... v ..... 'U ... '-'-', wenn ihm zu Ohren kamen, ,venngleich 
lnanche auch auf seine Kosten gemacht waren, wie jenes 
Witzwort Ciceros auf die Tatsache, daß Cäsar, der jetzt alle 
höheren Beamten in Rom selbst ernannte, nach dem 
Tode eines der beiden Konsuln einen neuen für einen 
'l.JA-.U.L<A-!';:;'-'A-J. Tag bestimmt hatte: "Wir müssen uns sputen, 
liebe Freunde, diesem Caninius Rebilus" - so hieß 
die unbedeutende Schachfigur - "Glück zu wünschen, 
sonst hat er das ihnl verliehene Konsulat bereits ,vieder 
niedergelegt!" Selbst die Neuordnung des Kalenders, die 
Cäsar unter Heranziehung der ersten Sternkundigen seiner 

vornehmen ließ, eine seiner nützlichsten, bleibendsten 
und bedeutungsvollsten Einrichtungen, fand nicht die Billi­
gung des abseits lebenden, v<erbitterten Cicero. "Ich weiß", 
brummte er, als man ihn auf die Verbesserung des rö-
........... k>'""U.V .. LI. Kalenders aufmerksam "Alles, auch da 
unter den Gestirnen, hat fortan nur auf höhere Anordnung 
unsers allmächtigen zu geschehen. 
stens der 

Betrachten Männer, die da-
standen und dort VOfl-

..... J..I..LU.L.LU' __ .L so verschiedenes 'Vesen trieben, mit unsern Augen, 

wieder an der 

.. >J'V ......... 'e>u.v' ..... der ...... '-' ..... L ...... 

Persönlichkeit, der Kraft und 
Mag der engbrüstige 

dert und gesichert wissen will. Und manche Abschnitte 
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seinen Reden sind so verblüffend neuzeitlich, daß der große 
Pitt schon von bemerkte: "Dies und jenes von Cicero 

" weniger tief 
als einleuchtend und überzeugend. Denn der WiHe zur Klar­
heit und Einfachheit, das ist seine Größe als Schriftsteller 
gewesen. Kriegstaten, mochten sie noch so glänzend 
sein, galten ihm weniger als ein gutes bleibendes Buch oder 
ein Kunst,verk. Ja, Cicero wuchs schon in spätere J ahr­
hunderte hinauf, die als höchstes Glück der Erdenkinder 
die Pflege der Persönlichkeit erkannt haben. Das ist das 
erstaunlich l\10derne an ihm, daß er für die Freiheit und den 
Fortschritt der l\1enschheit eingetreten ist und allen geistigen 
Wesen, die nach ihm kamen, seine Hände ,entgegengestreckt 
hat. Cäsar hat nur den Grund zu einem römischen Welt­
reich gelegt, das der Vergänglichkeit zum Opfer fiel. Cicero 
ist der Vermittler der griechisch-römischen Bildung an die 
WeH Jahrtausende, für immer gewesen. Er, der für 
die des Geistes schwärmt, er redet und 
denkt in der Sprache eines gesitteten Menschen 
seine Anschauungen sind in vielen Dingen schon die uns-

würde bei einem nlit ihm 
und Gemeinsamkeiten 

stellen, wenn man imstande wäre, ihn wieder heraufzube­
den 

und jeden, selbst über einen Cäsar, ohne uns als Einzelwesen 
Masseknechten gepredigt 

da sich ein 
gerechtes,ausgeglichenes Maßhalten so selten unter Menschen 

LlLVJlLL.LI;'-' die Aber 

Mitten aus den gewaltigen Plänen, die zum Teil, wie den 
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Ausbau des Hafens von Ostia und die Austrocknung der pon­
tinischen Sümpfe erst eine heutige Zeit unter Mussolini 
wieder in Angriff genommen riß es aus 
l\fachtstellung hinunter. Wie sehr er selber seinen gewalt­
samen Tod vorausgeahnt hat, beweist auch diese erschüt­
ternde, sehr wenig bekannte Geschichte: Der Senat hatte 
ihm, auch mit Ciceros Einwilligung, erneut übertriebene 
Ehrenbezeugungen zuerkannt. Aber Cäsar, der hinter solchen 
erheuchelten und aufgebauschten Huldigungen wohl eine 
Gefahr für sich wittern mochte, fauchte die Überbringer 
dieser geplanten Verherrlichungen an: ~,Genug der Artig­
keiten und Festlichkeiten 1" Worauf alles et","as niederge­
schlagen und gedemütigt auseinanderging. Aus dem Senat 
in sein Haus zurückgekehrt, riß nun Cäsar, vermutlich in 
einem Anfall seiner Fallsucht sich das Gewand vom Halse 
und schrie, als ob er die Meuchelmörder schon vor sich sähe, 
seine Freunde an: "So bedient euch doch r Hier ist meine 

wenn 
ans ........ """JJ'V ....... Gebärde, die später 
Cicero angesichts gegen ihn gedungenen Blutschergen 

führer, Brutus wie Cassius, zu seinen ver-

Ciceros Anteil an der Ermordung 155 

trautesten Freunden gehörten. Zwar rief Brutus, nachdem 
aus der Brust des Diktators gerissen hatte, 

!", er Waffe, die noch 
vom Blute seines väterlichen Wohltäters tropfte, in die Höhe 
hielt. Aber wenn damit auch nachträglich der Segen Ciceros 
über Freiheitstat ausgesprochen wurde, so der ehe­
malige "Vater des Vaterlandes" doch persönlich völlig un­
schuldig an dem traurigen Abdeckergeschäft, das die Ver­
schworenen hier im Namen der Republik an dem größten 
Römer vollstreckten. Schon mit Rücksicht auf sein hohes 

hatte man nicht zu dem geheimen Anschlag wider 
das Leben des Tyrannen herzugezogen. Auch mochte man 
der Verschwiegenheit Ciceros nicht recht trauen. Konnte 
er doch schlecht etwas bei s1ch behalten, er, der stets gerne 
plauderte und redete, "was auf die Erde fallen darf". Darum 

auch die Erzählung davon, daß er, vorher um seine Mei­
nung befragt, der Ermordung widerraten habe, sehr InH Vor-

Plutarch dieser Ge-
legenheit wieder völlig abspricht, häUees vielleicht "we­
niger zu solch einer Mordtat gefehlt als an Nervenkraft. Denn 
schon eine muß in der eines possier­

dieses Nervenmenschen, der sich 
selbst nicht zu entleiben vermochte, und der gerade in jenen 

in "."-,LA'" VA ....... 

mal in den Stoßseufzer ausbrach: "Alles in der Welt, nur kein 
.JL.t'-,JU L.U. im 
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ei der ersten Kunde von der Ermordung Cäsars, die zu 
drang, hatte Cicero einen Freudenschrei ausge­

stoßen. "Den Göttern sei Dank! Die Republik ist gerettet", 
rief er ein über das andere Mal, während er vor Freude über 
die Wege seiner Gärten hin- und hertaumelte. Der Arme 
ahnte noch nicht, daß ihm und seinem zurückgezogenen Ge­
lehrtendasein, das er bis jetzt führen konnte, mit dem Ab- '& 

sturz Cäsars der sicherste, der letzte Halt genommen war. 
er erst 
vom Ende Cäsars vermutlich 

eines der Verschworenen. "Dir den Glückwunsch, mir 
.lJv:"' ... -L ............ kurz und bündig die er, der 

dem Übermjttler zu geben hat. frei-
den toten der der 

gelastet hatte. Sogar Dolabella, den 
für das .I."-V.l. .... J.J .... .I.'-' ...... 

den 
dem er eine von seinem gewesenen Schwiegervater laut 

vollführte: Er stürzte eine dem Cäsar geweihte 
, wie Cicero sie 

von der 

allein in Anspruch nahm. "Welch ein herrlicher Mann", so 
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schreibt Cicero üher diese ungefährlich gewordene, harm­
lose Heldentat an seinen Attikus weiter: "Ja, welch :ein 

nenne ich ihn 
mein. Vorher trug ich immer, glaube mir, ein kleines Be­
denken gegen ihn." 

Ist dies Bekenntnis nicht ungem,ein bezeichnend für den 
Cicero und sein zuweilen fast kindliches Wesen. Um eines 
geringfügigen Vorgangs wegen, der freilich ganz nach seiner 
Neigung ist, vergißt und vergibt er dem unmäßigen \vüsten 
Schwiegersohn alles, was er ihm und selbst seiner geliebten 

vordem angetan hat und schließt ihn in seine Arme. 
Dabei hielt die feindselige Haltung, die Dolabella mit diesem 
unwichtigen Bubenstreich .gegen den ermordeten Cäsar, 
seinen früheren Wohltäter,einnahm, gar nicht einmal lange 
an. Ewig in Schulden steckend, ließ sich der maßlose Wüst­
ling bald wieder von Mark Anton bestechen und 'erkaufen, 
um damit den römischen Republikanern ·erneut seinen ge­
wissenlosen 

nicht nur an dieser ,elenden Wetterfahne Cicero 
0"-'.1. ......... '-' ...... merken, wie kopf- und richtungslos ganze Enl-

erregt war, traurig sie 
der verlief. hatten die Verschwärer des 

:März, aber einen Plan wie Knaben 1" stöhnte er wenige 
Rom von 

seinem Unterdrücker befreit werden sollte. Insbesondere 

geburt des römischen Freistaats 

anderer Leute einholte und heute dies und morgen entgegen-
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gesetztes tat, in Gedanken mit dem Manne verglichen haben, 
der ihr Liebhaber gewesen war und der stets zu handel~ 

vorher bei einenl andern 
seiner eigenen inriern Stimme erkundigen zu müssen. 

\Vie stark übrigens Cäsars Zuneigung zu dem weiblichen 
Geschlecht auch noch in dieser seiner letzten Lebensspanne 
\var, beweist dies, daß er sich UIU diese Zeit die Königin 
Cleopatra aus Ägypten herbeschi,eden hatte. Er verbarg die 
die schöne Fürstin, die selber einen Hang für das Versteckte 
und Heimliche haben mochte, vor den Augen Roms und 

'-.AL· .... U.'u. ............. .I...l. in seinen Gärten am Möglich daß er .• 
dem Calpurnia keine Kinder schenkte, auch ähnlich wie 
Napoleon dachte, und vielleicht um einen eigenen Bluts­
erben zu hinterlassen, dem er seine Herrschaft vermachen 
könnte, eine engere Verbindung mit der reizenden jugend­
lichen Königin erwog, von der er bereits einen Sohn Cäsarion 

" hatte: Einen unglücklichen l\,fischHng, der später nach der 
.. lL .... '~ ... ' , ...... auf das des siegreichen Augustus 

ermordet wurde. Cicero war Ägypterin ein Greuel. 
das trennte ihn entschieden von einem Cäsar der , 

einer Weltstadt wurde, und \vie auswärtiger Aberglaube 
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alle möglichen fremden Sitten sich hier einnisteten. "Als 
Rom noch \varl" seufzt es jetzt oft von seinen Lippen 

aus seinen etwas kleinstädtisch 
Gebliebene konnte und wollte sich nicht in das fremde Ge­
spreize und den Lärm gewöhnen, der jetzt den Marktplatz 
und die ehemalige Stadt eines Aemilius Paulus,eines Cäci­
Uus Metellus durchhallte. 

Sofort nach der Ermordung des Staatsoberhauptes am 
15. März hatte Cicero, für den dieser Tag in der nächsten 
Zeit noch sein ganzer Trost blieb, die Zusammenberufung des 
Senats dem CapitoJ verlangt. Das war ihm ja immer ein 
Stein des Anstoßes gewesen, daß Cäsar diese oberste Bera­
tungsbehörde des Erdkreises nicht genug geachtet habe, wie 
dies seit jeher die zum Alleinherrschen geborenen starken 
Männer mit jeder Art von Parlamentarismus getan haben. 
Aber dieser Senat war längst nur noch ein Wrack, ein 
Stumpf jener ehrfurchtgebietenden Männerschar, die ehe­
dem ebenso den von ihnen 
besiegten und verwalteten Ländern ihre unumstößlichen 
Weisungen erteilt hatten. Auf Veranlassung des Brutus, der 
den 1\1 ark Anton völlig unterschätzte, war dieser geschont 
und mit Cäsar hingeschlachtet worden. Auch 

der gerecht denkende Brutus, der Cäsars Milde 
'U<'V ... 'Vl",v ........................ zu 

rede auf del11 1\1arkt gegeben, die in Shakespeares herrlicl:er 
der und 

riefen sie wiederholt den Namen: "Cicero! Cicero!", den 
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Brutus als erster über der Leiche des gestürzten Diktators 
ausgesprochen hatte. Aber dieser, der damit als Schutzgeist 
der angerufen zunächst auch nichts 
anderes zu tun wie zu reden und die Verschworenen als 
Helden, ja als Götter zu feiern. Erst hinterher hielt ,er den 
Befreiern vor, was sie alles verabsäumt hätten und \vas 
durch ihn geschehen \väre, wenn man ihn von vorneherein 

den Anschlag gegen Cäsar eingeweiht hätte. "Wäre ich 
doch am 15. März dabei gewesen 1" ruft er in seinen spä­
teren Briefen immer wieder aus. Oder: "Hättest Du mich 

zu dem herrlichen Gastgebot am März eingeladen [" 
wirft er dem Cassius hinterher vor. "Es würden dann keine 
Brosamen mehr übr.ig geblieben sein. Man hätte reinen 
Tisch gmnacht und nicht bloß einen Akt, sondern das ganze 
Stück zu Ende gespielt." Denjenigen unter den Tyrannen­
mördern, der vor der Untat den Mark Anton beiseite ge­
führt und dadurch vor den Dolchen der Verschwörer ge-

feierlicher Sitzung die Befr,eier vom Senat begnadigt. Cicero 
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'war töricht genug, diesen Antrag zu unterstützen, durch den 
seine Helden und Halbgötter, deren Tat nicht genug ge-

deren die N ach\velt in e\vigen 
Angedenken bewahren würde, immerhin zu Verbrechern ge­
sten1pelt \vurden, denen man Gnade angedeihen lassen 
Inußte. \var damit selber in die Falle gegangen, die 
lVlark Anton gestellt hatte. Und das mag ihn hinterdrein 
wieder erst recht gefuchst haben. Zwar haben heide, Cicero 
und l\1ark Anton, die später wie zwei Erzfeinde und wie 
F euer und vVasser einander hassen sollten, gerade in dieser 
ZeH noch zwei Briefe ausgetauscht, die einen erstaunen 
könnten, wenn man nicht die sprunghaften Wallungen in 
Ciceros Seele nun schon einigermaßen kennen würde. Mark 
Anton hatte ihn in einem sehr schönen, männlich gehaltenen 
Brief gebeten, die Feindschaft, die Cicero gegen Clodius ge-

habe, nicht auf dessen jungen Sohn Publius Clodius 
auszudehnen. l\1ark Anton war nämlich Stiefvater dieses 

frühere 
des jungen ge-

des Cicero, das bereit-
.......... "' .............. v ...... des Anton vJL.LJll"oV'U'''' 

uns 
es uns doch wieder einn1al einen "Knoten im Charakter un-
sers ,dies ein alter 
schreiber Ciceros ausdrückt, 

V"'Jl.j'~'-'.LL'Ul'-' und 

Anton war in 
Cicero in die Schule gegangen und hatte sich bei ihm in der 

E 11 I e n b erg, Cicero. 11 



162 9. Der tragische Endkampf 

Redekunst ausgebildet, in der er dann später seinen Mann 
stehen sollte. Auch hatte er für eine Weile bis zum gewalt­
samen Tode des Clodius die Partei des Cicero gegen diesen 
~leuterer ergriffen. "Aber", so fährt der Brief Ciceros an 
Mark Anton fort, )n diesem Zeitpunkt hat die Republik 
Dich selbst mir so empfohlen, daß ich nieInanden habe, der 
nlir teurer wäre." Unter den schönsten Versicherungen, daß 
er, der Briefschreiberr, seine Gegnerschaft gegen Clodius, die 
mit dessen Tode schon erloschen sei, nie auf seinen Sohn 
übert.ragen werde, schließt er dann mit der schnleichelhaften 

"Laß nur dies noch hinzusetzen, mein An-
tonius, daß ich nlich inlnler und ohne das mindeste Be­

beeHern werde, alles n1it größteln Eifer zu tun, wo­
von ich glauben werde, Du wollest es, oder es sei Dir das ge­
ringste daran gelegen!" 

Wenige l\10nate nach dieser gewundenen Erklärung und 
sotanen Briefen stehen die beiden, die sie gewechselt haben" 
auf und in gegen­
einander. 

und 
die man an seinenl Scheiterhaufen v ............. "-............. '"' .. 
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hatte, in die Häuser der Mörder, um sie anzustecken und 
die Verschworenen selber in Stücke zu reißen. Diese hatten 

außer und hielten 
sich größtenteils im heutigen Anzio, ehva sechzig Kilometer 
von Rom entfernt, auf: In demselben Anzio, in dessen Nähe 
auch Cicero eines seiner mehreren Landhäuser besaß, dessen 
Ruhe und liebliche Lage er in einigen Briefen nicht genug 
preisen kann. 

Es berührt fast lächerlich, daß sich die beiden Haupt­
rädelsführer der Verschwörung, Brutus und Cassius, dann 
wie befehligte Soldaten in die Provinzen begaben, die ihnen 
der von ihrer Hand hingeschlachtete Cäsar selber noch zur 
Verwaltung überwiesen hatte: Brutus nach Mazedonien und 
Cassius nach Syrien. Als ob der von ihnen Ermordete sie 
noch imnler leitete, wirkt es, wie diese beiden, unfähig selb­
ständig zu handeln, sich jetzt noch seinen ,Anordnungen 
fügen. nlan hat in der Tat, wenn man ihr ganzes Ge­
baren nach ihrer Untat nachliest, das Gefühl, als ob die 
heiden, Brutus wie Cassius, fortan unter einem bestimmten 
Zwang, einer Starrkrampf gehandelt hätten. Es mag 
ein zauberhaften Macht gewesen sein, 
Cäsar nach denl Zeugnis vieler seiner Zeitgenossen ausge­

daß diese zwei Rädelsführer genau wie ihre 
HJ...1 .. ""/ ....... " ... '-< .... ,..,., ...... , von eines 

gestorben sind. Cassius, der tückischste 
der Verschworenen, sogar von demselben nüt er 
auf den ist 

hat 

'Nie 
später vor diesen Befreiern 

11* 
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verschloß, bis auch der letzte von ihnen ausgerottet und von 
der' Erde vertilgt war. 

hielt sich, während Erlöser vom Joche Cäsars 
sich von Tag zu Tag mehr Herrschaft und Geltung entreißen 
ließen, auf seinen Landgütern auf. Auch er wollte jetzt wohl 
eine Weile, betroffen von dem ganz unerwarteten Ereignis 
der Ermordung Cäsars, die Augen schließen und sich dem 
römischen Wirrwarr entziehen. Er ergab sich dem Umgang 
mit der Weltweisheit, den er so oft, wenn es rings um ihn 
stürmte und brandete, aufgesucht hatte und trieb Rede-

und biedern 
jungen Leuten, die für das Konsulat des kommenden Jahres 

Aussicht genonlmenen waren, und die es an Verehrung 
für ihren Lehrer und Meister nicht fehlen ließen. Dabei 
schielte Cicero gleichwohl beständig nach ROIn hinüber, wo 
sich nun Mark Anton als Testamentsvollstrecker des bereits 
allgemein vermißten Cäsar so willkürlich wie möglich be-
nahln. war in so 
gestiegen, daß Calpurnia, ihr verfügbares 

zunächst ause Ciceros untergebracht 
anvertraute. 
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die Cäsar für seine Person verschmäht hatte. In 
die Verfügungen Cäsars er 

den ihm Cä-
herstellen und ordnete auf Grund dieser ge-

fälschten herrisch das Weitere an. 
\\T omöglich hätte Mark Anton auf diese lang-

smn zum Alleinherrscher hinaufgeschoben, wenn da nicht 
am blutrot brennenden Himmel der Geschichte ein neuer 
nlenschlicher Stern aufgetaucht wäre: der spätere Kaiser 
Augnstus, der im Mai für einige Männer und auch für Cicero 
\vahrhaft wie der Frühling selber in Rom erschien. Dieser 
Jüngling, ein Enkel der Schwester Cäsars, zunächstOktavian 
nach seinem Vater genannt, befand sich in Apollonia, einer 
Küstenstadt im heutigen Albanien, als die Nachricht vom 
Tode seines den er inzwischen, ohne 
sein 'Vissen, an Sohnesstatt angenommen .worden war. 
Cäsar dorthin zum Studium gesandt. Noch 

unger Student nach unseren heutigen Begriffen - denn 
er war eben neunzehn Jahre alt geworden und stand ,erst 
inl Anfang seiner rednerischen und soldatischen Ausbildung 

einen Augenblick, in den KaInpf um 
seines großen Verwandten zu be-

verließ Apollonia, von denl uns jetzt nur noch 
erhalten 

& ~ ~ 

sprochenen fünfzig Mark wartete, ebenso in Gunst, wie er 
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den l\1ark Anton dadurch in Verlegenheit brachte. Denn 
dieser hatte den Schatz, den Cäsar hinterlassen hatte, schon 
stark für und seine in Anspruch ge­
nonlmen, zu denen auch seine beiden Brüder, Cajus und 
Ludus, höchst lockere Vögel, gehörten. Mark Anton hatte 
sich in der Zeit nach der Ermordung Cäsars ähnlich aufge­
führt ,vie damals, da ihn Cäsar zu seinem Stellvertreter in 
Italien ernannt hatte. Besonders in Brindisi, wo er auf 
einen Widerstand der Soldateska gestoßen war, hatte er 
sich wie Wüterich benommen und noch dazu in Gegen-
wart seiner ein Blutbad angerichtet, das 
von Cicero später nlehrfach in den gräulichsten Farben ge­
schildert worden ist. 

Er, der weiland "Vater des Vaterlandes" litt in seiner Ein­
samkeit z"vischen Büchern und Schriften fürchterlich unter 
den schlimmen Nachrichten, die ihm von dem Tun und 
Treiben Mark Antons hinterbracht wurden. Er hatte mit der 
Ermordung Cäsars auf eine Rückkehr in alte freistaatliche 
Zucht und Sitte und auf eine Wiedergeburt der römischen 
Republik gehofft Hatte geglaubt, daß den Rölnern, wie ihm, 
die nun zu seinem 

ein 
,val'. Verschworenen, die Dik-
talors waren 

und 
warteten. der an-

deren Seite suchte die Partei des Mark Anton den in Rom 
großen 

zu 
wissen, mit wem er es in Cicero zu tun hatte. Er traute von 
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sich und seinem Standpunkt aus Init Recht dem Frieden 
sich vorderhand auf 0...,. ......... ...., ...... 

und ihn 
ruhigten alten Herrn, die an ihren Fischteichen Rom und 
'was sich darin zutrug, vergessen oder nicht beachten 
wonten. halte es für gewiß", hatte Mark in jenem 
herangezogenen Brief an Cicero geschrieben: "Daß Dein 
Glück über alle Gefahren hin"veg ist. Und ich denke, Du 
ziehst ein ruhiges und ehrenhaftes Alter einem sorgenvollen 
vor." Aber seine Menschenkenntnis und seine Witterung 
111ußten denl Mark Anton wohl sagen, daß er sich vor diesem 
hin- und herflackernden Mann zu hüten hatte, und daß es 
hesser für ihn wäre, wenn Inan diesen Greis, der sich nur 
ZUln Schein hinter seine Bücher vergrub, heinllich um­

diese Gefahr offenbar 
stündlich vor seinen Augen, "venn er die Häscher 

und l\1ark Antons benlerkte, die Besitzungen 
U111streiften. 

In der Klemme, in der er, W/ie zur des Clodius und 
des Bürgerkriegs zwischen Cilsar und Pompejus, nun wieder 

,,'V ..... .L ... '--' ........ ~JL .. der seines 
,vesenen Sclnviegersohns Dolabella zu folgen und ihm in 
seine Provinz nachzureisen. Dieser hatte 
lieh von ihrer 

besch äftigung, schwarzseherischen Soldaten, die .sich mit 
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Todesahnungen quälten, bei der formgerechten Abfassung 
ihres letzten Willens beizustehen. Unlustig begab sich der im 

auf die Fahrt, von seinem Landhaus in Pompeji. Griechen­
land und das heiß verehrte Athen, in dem er ,gern seinen 
Lebensabend verbracht hätte, sollten das nächste Ziel sein. 
Dort gedachte er seinen Sohn aufzusuchen, der sich, wie der 

der Beschäftigung mit den schönen Künsten und vor 
allenl mit der Redekunst ergeben hatte. Freilich ohne den 
steten Fleiß seines Vaters und filit entschieden größerenl 

als dieser als älterer Bruder Studio gehabt 
hatte. Cicero mag innerlich erfreut gewesen sein, als heftige 
GegClnvinde den Auslauf seines Schiffes längere Zeit behin­
derten. In seinem ganzen hatte ,er sich vor der See 
und den Stürmen gescheut und Viar stets erleichtert ge\vesen, 
wenn er seinen Fuß wieder auf trockenes Land setzen 
konnte. Die Unbilden der Fahrt suchte er sich diesmal da­

etwas zu erleichtern und zu versüßen, indenl er an 
"Topica" schrieb. langte man in Syrakus an. 

dort lagen die günstigsten Nachrichten aus 

............ ""'V'e .. u .. "-,Jl .. ""'V, in 
\\Telch ein \Viedersehen der beiden ehedem miteinander so 

Empfang in der Hauptstadt 169 

vertrauten Männer! Der Tyrannenmörder, fast schon ein 
Flüchtling von italienischem Boden und der 

Zusamlnenbruch 
ihres Freistaats noch einmal aufzuhalten, sie beide standen 
einander wie zwei gescheiterte Schwärmer gegenüber. 
Aber das und hellere Feuer für die Sache der Frei­
heit glühte noch in dem greisen Cicero, der seinen früheren 
Abgott Brutus merkwürdig gefaßt und abgestorben fand: 
"Sein Magenleiden beschäftigte ihn mehr als Roms Zukunft", 
\veiß er nur von dem Tyrannenlnörder zu vermelden. Schei­
dend von schwor sich Cicero zu, sich einmal für 
die Republik mit all seinen Kräften und seiner ganzen Rcde­
gabe einzusetzen. Und Cl' hielt dies Gelöbnis, das er sich" 
denl und dem Vaterland gab, er, der in diesen 
~Nahrhaft seherisch äußerte: mein Schicksal, daß ich 
ohne den Freistaat 'weder besiegt werden noch,siegen kann." 
So eng und durfte er jetzt Init der 
rönlischen Republik sollte sich in den wenigen 
:Monaten, die ihm noch ZUln Leben, zum Reden und Wirken 
verblicben, zu einer sittlichen Höhe aufschwingen, wie ,er 
sie selbst in den gegen nichLer­

t hatte. 
der alten republikanischen 

'-' ...... ,'1-" ............. ,.,"-'., ... , den Inan sonst ,-,.Li.L...,>..L ... 

siegreichen Feldherrn darbrachte. Oktavian ließ ihn, den 

tätig. Er ordnete 
sanlnlenkunft des "-J ..... Ju.Q'~..:> 

einladen ließ. 

weiter aus, sei 

Anton 
be­
un­

eine Zu-

Hannibal vor den Toren gestanden, sondern man lediglich 
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über Dankfeste, also über ganz unwichtige Dinge, verhandelt 
habe. Hinterher hat er eingestanden, daß er aus dem Grunde 

'-'J .•. LJ .......... !i'o. ferngeblieben sei, Mark Anton feste 
sicht gehabt habe, ihn im Verlauf seiner Rede umbringen 
zu lassen. Dieser schäumte nun vor Zorn über den alten 
Fuchs und schwor, ihm die Zunge lösen zu wollen. Und 
wenn er ihn mit Zimmerleuten aus seiner Wohnung holen 
rnüßte. Ja, er entsandte sogar einige seiner Leibwächter, 
"wüste Gesellen, mit dem Auftrag, das Haus Ciceros in Brand 
zu stecken. Ähnlich, wie es bereits schon einmal Clodius an-

und der tote V olksauhviegler, 
dessen Witwe nun als die Gemahlin Mark Antons 
das ihrige um ihren gereizten GaUen gegen diesen 
"falschen grauen Heuchler" aufzuhetzen. 

Cicero selber trat nun am folgenden Tage aml 2. September 
des .J ahres 44 im Senat auf, wo er seine erste Rede gegen 
11ark Anton hielt, der dieslnal seinerseits nicht zugegen war: 

erste oder , wie er sie 
V orschlag von zunächst im dann 

späterhin ernsthaft dem berühmten Muster der Zorn-
und 

deIn Beschluß des Senats wieder aufgebaut worden war. 

Im Kampf mit Mark Anton 171 

Und auch Cicero zeigte in seiner ersten Philippika noch eine 
große Mäßigung. Gleich\vohl grüßten 
inl geschwo­
rene Feinde. Mark Anton beraumte eine neue Senatssitzung 
an, in der nun wiederum Cicero nicht zugegen war, so daß 
die beiden Gegner zum heimlichen Gespött der Senatoren 
Verstecken miteinander spielten. In dieser Sitzung putzte 
:Mark Anton seinen abwesenden Widersacher schändlich 
herunter, vergaloppierte sich aber dabei und verstrickte sich 
in falsche Behauptungen, die der von ihm Gescholtene dann 
leicht \viderlegen kOlmte. zweite Philippika, ,eine der 
schönsten seiner Reden, hat Cicero ebensowenig wie seine 
zweite Rede gegen Verres mündlich gehalten. Er hat sie nur 
niedergeschrieben und sie unter andern auch seinem Attikus 
zugängig gemacht, der ihn nicht genug davor warnen konnte., 
sie öffentlich erscheinen zu lassen. Damit hat denn Cicero 
auch so lange gewartet, bis Mark Anton ROITI verlassen hatte. 

cnhvirft in ein allerdings höchst abstoßendes 
seines Gegners, :das dem Mark Anton, wie er von an-

dern geschildert und wie er uns aus der Geschichte 
wird. 

und Vöner ist der gewesen, der auf 
seinen vielen Feldzügen Hunger und andere Entbehrungen 

unbe-

die 
Roms an die Seite stellte, sehr gut erzogen worden. Und hatte 
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als Enkel eines der berühmtesten römischen Redner eine 
natürliche Begabung für die Kunst der Rede, die er in einer 

'-' ................... , ..... 1"'1 in Rom, wo auch Cicero 
seinen Anteil an ihr hatte, meisterhaft ausbildete, wenn­
gleich er stets einen Hang zur asiatischen SchwülsUgkeit 
beim Sprechen gehabt haben soll. Es \var nur ein schnöder 
Scherz, den Cicero leichtfertig nachsprach, daß Mark Anton 
seine Redeübungen nur abhalte, um den Wein auszudunsten, 
den er allerdings stets gern zu sich nahln. Denn IVlark Anton 
be\vies allein in seiner Ansprache an das Volk über der 

Cäsars, er die Worte wie ein zu .$V'V .................. 

deIn \vußte. Auch daß dieser Mann, der sich später mit 
Augustus die Welt teilte, fortwährend im Trunk herunl­

sei und daß in seinem Hause von lTlorgens neun 
Uhr an das Trinken, Spielen, Erbrechen in holder Abwechs­
lung bis in die späte Nacht gedauert habe, wird stark über­
trieben sein. 

dein 
register des l\1ark 

\VO dieser das 

Ciceros Augen, sich 
eignet und es zu v."".'" 'V"'."". 

und 

Vater dieses 

Menschen", dieses Narren und sittlich Schwachsinnigen, ver-
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schiedenes auszuwischen. Selten hat Cicero von dem Vor­
recht An\välte, ihren Gegner herunterzu-

zu diesem 
"Schmähgesetz", das in Rom, wie auch schon im Athen des 
Demosthenes bestand, so ausgiebigen Gebrauch gemacht wie 
in dieser Rede. nur geschriebene, nicht gesprochene 
z\veite Philippika endet dann in einem letzten schönen 
Mahnruf an J.\tfark Anton:"Nimm doch endlich einmal Be­
dacht auf die Republik! Halte es mit nlir wie du \villst! 
Und auch für dich magst du selber sorgen! Aber nun will 

mich über lnein eigenes Verhältnis zum Staat also er­
klären: Als junger Mann habe ich die Republik verteidigt. 
Als Greis will ich sie nicht verlassen. Catilinas Schwerter 
habe ich verachtet. Vor den Deinigen werde ich nicht zit­
tern. Ja, ich will mich selber gern zum Opfer bringen, wenn 
die Freiheit des Staates durch meinen Tod wieder 
hergestellt werden kann. Vor zwanzig Jahren habe ich schon 
gesagt: Für einen, der einmal Konsul gewesen ist, könne 
der zu früh kommen. Wieviel wahrer kann ich 
als Greis dies jetzt aussprechen. Mir ist der Tod jetzt sogar 
wünschenswert dem der von 
Ehrenstellen und nach meinen vollbrachten Taten. Nur ein 

ist mir noch geblieben, daß ich sterbend das 
daß 

Ge\valtherrschaft die ewige Stadt verunziere. Dies wäre die 
welche die 

kürzer 
und würdiger gefaßt als in diesen markigen Sätzen. Es ist1 

hOHA·rctLe~'~H.~,-,.uTodes jede 

Er hat nach seiner ersten Philippika noch 
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dreizehn Reden gegen Mark Anton gehalten. Aber sie alle 
- selbst die herrliche neunte, die vortreffliche zwölfte -

gleiche Kraft und Schönheit S pradle 
diese seine zweite Philippika. Was sie sänltlich auszeichnet, 
ist die mannhafte Haltung dessen, der sie wie Keulenschläge 
auf die freche Stirn seines von ihm' so völlig vers.chiedenen 
Gegenparts niedersausen ließ. Ist aber auch der Stolz des 
freien Mannes und römischen Bürgers, der sich zum letzten­
nlal an den Senat als die höchste, die weiland verehrungs­
würdigste Ratsbehörde der Erde vvendet: "Behaupten Inüßtet 

Beharrlichkeit. 
\Viederannehlnen müßtet Ihr jene alte Strenge. Denn wenn 
der Senat Ronls Ansehen haben soll, so wird dazu Anstand, 
Achtung, Unabhängigkeit und Würde erfordert: Dinge, die 
unsere erlauchte Ratsversamlnlung allzu lange entbehrt hat. 
Wir glaubten von königlicher Zwangsherrschaft durch Cäsars 
Tod befreit zu sein. Aber wir wurden seitdem weit härter 

und ein SchreckensregiInent ün 
unserer Stadt bedrängt. nlüssen diesen unsern 

entwaffnen. Vermögen wir dies mehr - aus-
\vill was ·eines und eines 

- nun, so wollen " 
Cicero Init solchen und anderen glühenden 

einen 
Gelächter oder auf ein peinliches Sch\veigen. l\1an spöttelte 

Oktavians Wühlereien 175 

insgeheinl oder gar schon laut über die vielen hohen Namen, 
die Cicero als Zeugen einer stolzen unabhängigen Gesinnung 
aus an marmornen 
\Vänden der Tempel oder Ratshallen, in denen sich der 
Senat wie eine Trauergemeinde um Sarge der Republik noch 
vereinigte. einzige, was Cicero mit seiner Verhetzung 
gegen den lVlark Anton vorläufig erreichte, \var dies, daß 
dem allzu leichtfertig gewesenen Nachfolger Cäsars der 
Boden in Rom zu heiß wurde, und daß er wie vor· ihm Ca­
tilina die Stadt verließ, um sieh in seine Provinz, das ,dies­
seits der Alpen gelegene Gallien zu Al'v· ... VJIJ'.dc.a .• 

Inzwischen haUe Oktavian, der beständig \veiter gegen 
Mark Anton schürte und wühlte, es bereits verstanden, ihm 
zwei Legionen, denen er das Blaue vom Himmel versprach, 
abspenstig zu machen. Auch in Rom haUe sich der Anhang 
des Großneffen von Cäsar noch verlnehrt. Freigebig wie 
sein großer Verwandter, wußte er sich schnell beliebt zu 

er damals Init Cicero ein festes Ab­
komInen zur Vernichtung Mark Antons geschlossen hat, läßt 
sich ganz genau Jedenfalls schnleichelte 
er denl Cicero, den er eine seinen 
wie er nur also daß der davon schon 
in der Ferne ganz eifersüchtig auf diesen Jüngling wurde. 

es wieeinetn so 
nahen Verwandten Cäsars die Hand zum Bunde reichen 

schlimmeren 
war leider 
und 

er dem Epikurs wieder vorsichtig iIn Hinter-
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grund bleibenden Attikus von diesem' Jüngling vor. Das Er­
gebnis seiner dritten Philippika, rueer vor dem Senat ge­
sprochen denn auch dies, daß Oktavian mit seinen 
Legionen, deren Abfall zu ihm nachträglich feierlich gebil­
ligt wurde, gegen den Mark Anton entsandt ·wird. Dieser ist 
auf Ciceros Antrag zum Staatsfeind erklärt worden. Gleich­
wohl trat der schwächliche Senat nochmals in Verhand­
lungen mit Mark Anton Ja, man scheute sich sogar, die 
Katze eine Katze zu nennen und bezeichnete, eingeschüchtert 
wie man seit Cäsars Zeiten \var, die offene Auflehnung 
Mark Antons 11ur erst als als 
was dem Cicero Anlaß zu seiner bisslgen achten Philippika 
bot. Unter den Gesandten, d1e aus Rom dem Mark Anton 
als Unterhändler zugeschickt wurden, befand sich auch 
jener Sulpicius, der dem Cicero vor kurzem das erhebende 
Trostschreiben nach dem Tod seiner Tochter zugesandt 
hatte. Aber der Arme starb auf dieser Friedensreise und 
wurde von Cicero, 
verloren ging, betrauert. Der ................ u .... , 

'-' ....... LUo.'-' ......... von 
in der Mark Anton völlig besiegt \vird, hat dies als beklagens-
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wertestes Ergebnis, daß beide Konsuln, die letzten rein re­
publikanisch gesonnenen Heerführer Roms, fallen. Ihr Tod 

über die Niederlage 
seines Erzfeindes stark nieder. Er ist auf die Nachricht von 
del11 ersten siegreichen Treffen gegen Mark Anton, vom Volk 
bej ubelt und begleitet, \vie ehedem nach Nieder\verfung 
des Catilina auf das Capitol gestiegen, um dort dem höchsten 
Jupiter und den e\vigen Göttern Dankopfer darzubringen. 
Aber nun trifft die Hiobspost ein, daß beide Konsuln, Ul11 
den Reichsfeind aus dem Lande zu treiben, ihr Leben lassen 
mußten. Cicero sein bei 
Kunde. 

Besonders das Ende des weit bedeutenderen der beiden 
Konsuln, des Hirtius, greift ihn tief an. Er hat n1it diesem 
im Lauf der letzten Zeit einen lebhaften schöngeistigen Ver-

unterhalten, mit ihn1 Gedanken, Schriften Bücher 
ausgetauscht, und verliert nun in ihm nicht nur einen Freund, 
sondern auch der sichersten Hoffnungen die Erhal-
tung der ist es auch gewesen, der ihm 

DolabeUa nach Syrien zu folgen 
einem 

ist ein 
diesen IVlenschen gedrungen, der in seiner neuen angemaßten 

Meer \verfen zu lassen: Alles dies nur darum, weit 
Eu 1 e nb erg, Cicero. 12 
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Trebonius ein Mitwisser, wenn auch kein Mittäter der Ver­
sch\vorenen gegen Cäsar gewesen sei. Und d1es tut derselbe 

der ein Jahr vorher mehrere, die sich in Rom 
gegen die Tyrannenlnörder, gegen Brutus, Cassius und die 
anderen "ehrenwerten MänneI''' empört geäußert hatten.~ 
stracks ans Kreuz schlagen ließ: Tut derselbe Dolabella, der 
zur Freude seines Schwiegervaters die Säule, die das Volk zu 
Ehren Cäsars errichtet hatte, umstürzte und vernichtete. 
Ausführliche und genaue Nachrichten über das Ende dieses 
gesinnungslosen Lumpen und Lüstlings sind seinem über 
diese an höchst entrüsteten frü· 
heren Sch\väher \vohl nicht mehr zuteil geworden. Sein U n~ 
willen~ ~ein Ekel über Dolabella und seine gemeine Mordtat 
ging soweit, daß er fortan seine Enkel, die Kinder dieses 
Teufels und seiner geliebten Tully, nur noch mit Grauen an., 
schauen konnte. Und als Oktavian später den Dolabella ob 
seiner Blutschuld freisprechen ließ, rief Cicero schon wahr.., 

christlich aus: "Die \verden tun." Es 
innerlich befriedigt, 

fahren, \vie dieses Scheusal, 
Jahre alt geworden, vom 
nach der 

die 
von Trebonius 

Dolabella ninlmt sich nun 
ernannter 

ihn dazu in seiner elften philippischeri 
dem 

Neue Schriften 179 

nicht die Staatsgeschäfte in Rom. hielten. Von der Kriegs­
führung begriff er trotz seiner Feldherrnwürde nun einmal 

und selber. Zwar 
hat ihm einer der Generale, der nicht am wenigsten zum Er­
folg des Tages beigetragen hat, ein gewisser Galba, dessen 
gleichnamiger Urenkel noch einmal römischer Kaiser 
werden sollte, einen ausführlichen Schlachtbericht über Mo­
dena zugesandt. Doch Cicero hat dies Papier wohl ziem­
lich verständnislos zu den Akten gelegt. Er arbeitete in 
dieser Zeit zwischen den Senatssitzungen seine Schrift über 
die zu Ende, die er seinem in Athen studierenden 
Sohn widmete. Schrieb an seinen Aufsätzen über die Tu­
genden und über die beste Art von Rednern. Und versuchte 
über die noch immer bestehende Ungewißheit der Zeit Init 
Geduld und Weltweisheit hinwegzukonlmen. Auch seine 
köstliche Schrift: "Über das Greisenalter", die regehnäßig 
auf Carlyles Nachttisch lag und an der noch Goethe mit 

sein 
die ,vürdig alt werden 

ihren Abschluß gefunden. 

ein für 
in diesen Tagen 

Es jetzt zu-
vor den hätte, den er wohl ünnler be-
drohlicher herannahen fühlte. Zwar hat ihn das Rätsel des 

"-'.LA...,.1.J'-'0. seitdem 'er Ui.'U ...... ...,.'V ...... 

den Unsterblichkeitsglauben hat er sich mit 
der 

,er 
alles ZUSaIl1men, was unsere das zu­
fällige gebrechliche Gehäus unseres Körpers, den irdischen 

eine 
zeigt wi ederum, wie Cicero das Wissen seiner Zeit von den 

12'" 
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Hinlmelserscheinungen völlig beherrscht, \vie er an anderer 
Stelle, in seiner Schrift vom "Wesen der Götter" 'eine ver-

... """'· .... u ........... ,u,..., sämtlicher Gotteslehren und 
rungen aus der Tierwelt wie in der Beschaffenheit des 
nlenschlichen Körpers offenbart. 

Die Liebe zur Tugend hat nun in ihm ganz den Willen zur 
?vlacht, die appetitio principatus überwunden. Er besinnt sich 
auf das höchste Gut, auf das Edelste in uns und wendet sich 
dabei demjenigen zu, der ihn überleben wird: Dem einzigen 
Sohn~ den er in diese gerufen hat, um das Leben an-

und ehrenhaft zu bestehen. wie es ihm seine 
rechtschaffenen Vorfahren und er als sein Vater es ihnl 
vorgemacht haben. Nicht zu unrecht haben manche Beur­
teiler gesagt, daß die drei Bücher Ciceros über Pflichten, 
die er seinem Sohn gewidmet hat, zu dem Schönsten, Wich­
tigsten und Einflußreichsten ,gehören, was aus seinem Geist. 
seinem Herzen auf uns gekommen ist. Diese seine letzten 

~ tJ'.,."" ... ~~~.~, wenn sie auch viel-
auf griechische Schriften, insbesondere auf solche der 

Stoiker stützen, ganz sein Wesen wieder. Insbesondere 
letzten in dem ,er 

und des 
u..u .. AJ'-"u. .......... 1". .. den Vortritt 

'n '~,1 "~\.,.u aus 
und Reisegefährten des Scipio 

k>""' .......... 'V .... u. AJ' ..... ..., ........... ,~........... als 

Denn Cicero war, ein-
....... v>Jv', ..... zu denen 

er es mit den 
Volk anvertraut waren. berät ihn sein Gewissen so rein 

M ar k An ton be w ä h r t sie hau f cl e r F 1 u c h t 181 

und klar und uneigennützig, wie es nur je einem Mann ge-
sprochen und ihm Weg vorgezeichnet hat 
der in Auslas-
sungen gegen Attikus, wenn Cicero einmal ausruft: ,,\V as 
werden in sechshundert Jahren die Geschichtsbücher von 
uns berichten? Vor ihnen scheue ich mich viel mehr 
vor dem Gerede meiner Zeitgenossen." Diesem Bekenntnis 
dürfen wir unbedingten Glauben schenken. Sobald der Staat 
ihn forderte oder auf einen Posten stellte, ,erwachte die 
virtus, die männliche Tüchtigkeit in Cicero und Heß ihn aufs 
getreulichste seine Pflichten erfüllen. Schwächen, 
welche Fehler man ihnl auch auf seinen häuslichen, seinen 
persönlichen Bahnen vorwerfen konnte: An seinem Vater­
land, mTI römischen Freistaat hing er nicht minder aufrichtig 
und zäh, wie es ein Cato tat. Und für die Freiheit erglühte 
seine Seele ebenso heiß, wie die des Demosthenes, den er 
neidlos verehrte und über den er auf die Frage, welche seiner 
Reden die beste sei, schmeichelhaft urteilte: "Die längste." 

der~ der so sprach, sollte sich und der Nachwelt 
ebenso, seinen 

ihm zusammen. 
Beständigkeit und Treue des herrlichen Knaben 

den Soldaten, die ilun noch verblieben waren, auf dem Rück-
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zug über die Alpen, zu dem er sich nun anschickte, den alles 
lächelnd geduldig ertragenden Nebenmann und Mit-

vor. wenn andern ächzten und 
stöhnten, und half hier und dort einem älteren oder schwä­
chern Soldaten, wenn es galt, einen Paß hinaufzuklettern, in­
dem er dem "Kameraden" auf eine Weile sein Gepäck trug. 
Dadurch gelang es ihm, sowohl die schlechte Stimmung 
seiner besiegten und bedrückten Truppen langsam wieder 
zu heben, wie dabei nach alter bewährter Kriegsarznei selber 
neuen :&'lut zu schöpfen. 

Sein ging insgeheim dahin, sich jenseitigen Gal-
lien mit dem Lepidus zu vereinigen. Diese neue, wenig be­
deutende Gestalt auf der geschichtlichen Weltbühne war mit 

verwandt und gut War zudem ein Mann der 
wie und wo, es gab, kleinen 

Vorteil zu erhaschen suchte. Er hatte es zunächst mit den 
Tyrannenmördern gehalten, da er eine Schwester des Brutus, 
eine Tochter der Servilia zur hatte. Konnte aber auch, 

er war, jederzeit die 'wechseln. Das 
und darauf seinen Anschlag. 

des 

ein, 

war dies ein rrCl'rll:n,;-oC'.o,~ ... r .................. ,,'-"-'" 

blikanische Gesinnung der ihm befreundete Cicero fest ,vie 
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Felsen gebaut hatte. Zwar hätte er an ihr und 
l\'lenschen schon länger 

"-'-'-.1..LV .... "". nlit in freund-
schaftlichem Briefwechsel stand, war trotz der ungestümen 
Aufforderungen, die man von Rom an ihn gerichtet hatte, 
dem bei :&lodena geschlagenen Antonius nicht noch die 
Flanl{e gefallen, sondern hatte unentschlossen gewartet und 
ge\vartet, bis dieser wieder durch Lepidus gekräftigt war. 
Asinius Pollio, ein Mann, dessen Namen in der spätern 
Kaiserzeit des Augustus einen :guten Klang als Freund Ver­
gils, als Beschützer der schönen Künste und Begründer der 
ersten großen Bücherei in Rom bekommen hat, soll dann 
die Annäherung und Vereinigung des Plancus mit Mark 
Anton herbeigeführt Dieser Abfall des Plancus von 
der Sache der Republik und der Freiheit, für die ,er bisher 
stets den glühendsten Eifer geheuchelt hatte, II:1uß den Cicero 
ungemein hart betroffen haben. Er hatte noch kurz vor 
dem des von die schönsten Gelöbnisse 
seiner Zuneigung in langen Briefen erhalten und wurde nun 

überrascht, daß auch dieser 

kann an ]{einen Menschen n1ehr glauben", äußerte ,er wieder-
holt in nachdem er sich aufs neue 

und .u. ....... L'-L ..... 'V.,u.v ...... 

hatte er erst vor kurzem in seiner fünften Philippika diesem 
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undurchsichtigen, selbstsüchtigen Großneffen Cäsars ge-
spendet: soll die Befreier des Vaterlandes, die erlauchten 
und einen einen Cassius hassen", 
heißt es da: ,,0, man fürchte sich nicht deswegen! Er hat alle 
seine Feindschaften der Republik aufgeopfert. Sie hat er 
über sich zur Richterin, zur Ratgeberin über alle seine Taten 
gesetzt. Denn er ist in der Absicht in das Staatsleben ,einge­
treten, unl den Staat, die Republik zu befestigen, nicht sie 
umzustürzen. Ich kenne die geheinlsten Gedanken dieses 
jungen Mannes. Nichts ist ihm teurer als unser Freistaat. 

heiliger als Befehle. Nichts werter, als die 
tung guter Bürger. süßer, als der wahre Friedel1s-
ruhm. Daher habt Ihr von ihm nicht nur nichts zu be­

Ihr dürft von ihm nur noch größeres und besseres 
voneinenl Manne, der ausgezogen i'lt, den 

'-''-' ................. .., Brutus zu entsetzen, dürft Ihr nicht besorgen, daß 
ein Andenken an seine Faluilientrauer an ihm haften könne, 
das ihnl heiliger wäre, als die Rettung der Bürgerschaft. 

will es wagen, versamnlelte Väter, Euch, der Republik 
und rönllschen zu verpfänden, was 
ich da dazu 
\viß versichere und 

Oktavian auf ewig 
und wie wir 

dieses J ünglings. Und ,es zeugt zugleich wieder 
geringe Durchschauungsgabe, Cicero hatte, wenn 

nur auf 
und nur zu 
mehr durch Bestechungen und durch 
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Schlachten zu siegen, \var es ihm unter der Hand geglückt. 
Unruhe unter den Truppen des ihm. verhaßten Decimus Bru-

dem er zur zu erregen. Infolge-
dessen konnte sich dieser karnn noch auf seineLeuteverlassen, 
gesch\veige denn den 0 ktavian, dessen "Freundschaft" er bald 
erkannte, in Schach halten. Sein Schicksal kurz zu erle­
digen, sei nur erzählt, daß späterhin eine Legion nach der 
anderen von ihm abfiel, bis ihm schließlich nichts besseres 
übrig blieb, als sich mit einen1 Häuflein Getreuer, das bei 
ihm ausgehalten hatte, zu seinem Vetter Markus Brutus nach 
Griechenland zu schlagen. Auf dem Rückzug, richtiger 
gesagt, der Flucht dorthin, wurde er von einem gallischen 
Häuptling, der sehr verpflichtet 'war, verraten. Das ist 
ja ein besonders trauriges Zeichen jener Zeit gewesen, daß 
gerade Freunde und Vertraute verfolgter Männer sich mit 
Vorliebe zu Angebern und Verrätern hergaben. Der arme 
Teufel, Decünus Brutus genannt, hatte sich, nur UIU ein 

uvl.-'-'.L(-\.U."'.\..,l..L zu dem der Gallier 
los anvertraut an beiden Händen gefesselt vorführen 
lassen. aber wußte nichts anderes zu tun, 

Anton davon zu ......... ,"-v ...... 'VJ! ..... 

dieser den schleunigst durch abgesandte 
Mörder unlbringen ließ. Damit endete wieder ,einer derje-

die als an 

sichten -'Ju·' .. HJ'k/"< 

Angaben richten würde und daß er ihn, den weiland Vater 
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des Vaterlandes, "vie seinen eigenen leiblichen, ja mehr noch. 
wie seinen geistigen Vater als Konsul an seiner Seite ehren 

diese und andere Schmeicheleien, 
rungen und Süßreden bewog er den Hüter der Republik 
sich nochmals für ihn einzusetzen, und seine Wahl zum 
Konsul beinl Senat zu befürworten. 

Indessen der Senat, auf den Cicero sich bislang nur \vie anf 
einen Schatten gestützt hatte, machte nun plötzlich seiner­
seits Sch"vierigkeiten. Er erwachte noch einmal scheines­
halber, bevor er für immer in einen todähnlichen Schlaf 
versinken wollte; mochte wohl ahnen, daß ihm von 
diesem bereits ganz kaiserlich fühlenden Jüngling das letzte 
Lebenslicht ausgeblasen und die schwache Bedeutung, die 
er noch besaß, völlig genommen werden sollte. Dnl seiner 
Be\verbnng um das Konsulat Nachdruck zu verleihen, hatte 
Oktavian einen alten Haudegen, einen Hauphllann nach 
Rom gesandt, auf daß er diese höchste Stufe für seinen 

von wegen man noch zögerte 
und Ein"vände erhob, zog der Kriegsmann sein 
der Scheide, ebenso frech und rücksichtslos, 

................. 1,.1" ..... .1. .. <::. der 

auf solche \Veise um das Konsulat bewerbt, werdet 
\voh1 wie werdet 

U.L"0 ..... .I..I.J.Ur:; ... ;;;,vi.l. AJ'V0,-,.'-. .'-viut. des tJv.LiCLilCi 

nach allen Himmelsrichtungen, ob nicht ein 
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\Vunder geschehen und irgendein Heer noch gegen den 
heranrücken könne. Sei es von wo 

es von Osten, \VO durch 
Markus Brutus und Cassius in Griechenland, ,vie man er­
zählte, ge\valtige Truppenmassen zusammengezogen wären. 
Insbesondere diese beiden, die er durch fortwährende 
Eilbriefe zum Eingreifen anspornte, muß er sich gradezu 
märchenhaft gespannt haben. \Vie ein Kind oder eine Frau, 
die jeden Augenblick das Wunderbare erwartet. Aber nicht 
eine einzige Legion nähert sich der Stadt, um den neuen 
:Machtal1maßer hinauszudrängen. Dieser nimillt genau wie 
sein Großoheinl widerrechtlich den Staatsschatz, der auf 
dem Hügel J aniculo verwahrt wird, für sich und seine Sol­
daten in Anspruch, die er, UIll: sie bei guter Stim111ung zu 
halten, freigebig entlöhnt. Der Form halber begibt er sich 
dann am \Vahltag darauf aus der Stadt, angeblich unl keinen 
zu beeinflussen. Natürlich wird er zum Konsul erwählt. 

neben wie er es ihm sichere Aus-
sicht gestellt sondern der Sohn einer Schwester 
Pedius genannt, der nun gemeinsam mit Oktavian das bln-

gegen Cäsars 
der im schon starb 

den 0 ktavianeinem Nebenbuhler befreite, 
war es 
kurz danach zu dem 
haben. 

gesetzt hatte. 
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Auf einer Insel im Rheno,einem Flüßchen bei Bologna, 
auf dem sich die drei, o ktavi an, Mark Anton und Lepidus,. 
"wie und 
einem Floß auf dem Njemen zur Teilung der 'Velt zu­
sanlmenfanden, kam dann jenes Bündnis zustande, das den 
Untergang des römischen Freistaates besiegelte: Den Unter­
gang der Freiheit und derer, die noch an ihr hingen. Die 
Ächtungen und Todesurteile, die hier zwischen den drei 
Machthabern beschlossen wurden, übertrafen an Zahl wie 
an Grausamkeit \veitaus noch die berüchtigten Proskrip-

die Sulla nach seinem 
Sieg über Ivlarius aussprechen ließ. Denn waren es damals 
nur vierzig Senatoren, die niedergemetzelt wurden, so belief 
sich die Zahl der zunT Tode Bestimmten jetzt auf hundert"'" 
unddreißig bis hundertundfünfzig. Nach einer Lesart sogar 
auf dreihundert. Nicht zu Unrecht hatte darum Cicero im 
Senat ausgerufen, als er die Missetat des Dolabella an dem 

und verurteilte: 
werden erst geschehen, Lehr-

nleister dieses Mordbuben, wenn der "TD·r .... '~r>I·.Tn'C'r 

war 
zogen \vorden, daß man ihre maßlose Wut gegen 
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sigen Redner fast begreifen kann. Die beiden, Mark Anton 
wie seine sehen nun die Zeit gekommien, wo sie kalte 

an ihrem Und dieser 
ahnte dunkel, daß ihm jetzt das Geschick bevorstehen werde, 
vor dePl er sich schon bei dem Waffengang zwischen Cäsar 
und stets gefürchtet hatte, z'wischen beiden 
walthahern wie zwischen z'wei l\1ühlsteinen zerrieben zu 
werden. Es heißt, daß 0 ktavian sich zunächst ,heftig ge­
sträubt habe, dem Mark Anton den Kopf des Cicero zu 
opfern, dieses ~Iens.chen, den er für sich bis zuletzt ausge­
nutzt hatte, dem er mehr als seinem Großoheim Cäsar ver­
pflichtet war. Zwei Tage lang habe esgedauert,ehe er sich 
das Leben dieses trotz all seiner Schwächen edelsten Repu­
blikaners habe abmarkten lassen. Erst als Lepidus seinen 
leiblichen Bruder und Mark Anton seinen Oheim auf die 
Liste der Geächteten gesetzt hatte, lieferte auch Oktavian den 
Mann, der ihm ein Vater gewesen war, ans Messer. Und nlit 

der der 
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Cicero war angesichts dieser Begebenheiten, die ihm wie, 
schvvarze Tropfen langsam von einer Post zur anderen ein­
geträufelt von auf sein bei Frascati~ 
sein geliebtes Tuskulanum, geflohen. Dort hatte er eine 
letzte Zusammenkunft mit seinem Bruder Quintus. Mit 
diesenl war er, durch den leidigen Zwist um Cäsar und seine 
Staatsführung Jahre hindurch getrennt, glücklich wieder 
ausgesöhnt. Die Empörung über Mark Anton und seine 
eigenmächtigen Handlungen war von Markus, dem Redner, 
auch auf den Bruder Quintus über;gesprungen. Mit ange-

von dem der Entrüstung, das den bedeutenden 
Bruder gegen diesen Landschaden l\1ark Antonergriffen 
hatte, war auch Quintus nunmehr ,entschieden der Partei 
der Republikaner beigetreten. Und die Brüder hatten sich 
,vieder, wie in ihren glücklichen Jugendjahren, ,einander 
freundschaftlich genähert und den alten Bund ,erneuert. 
Auch ihr gleiches häusliches l\1ißgeschick mag sie wieder 

UCAL.A'-Ul":> war ~,.L".,.Lh'!U' 

von seinen AJ~ . .LU",1l inzwischen von 
Pomponia, mit und Hund ewigem Un-; 
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vor kurzem war er noch bei dem heurigen römischen Früh-
lingsfest, an dem Oktavian üppige Spiele zu seines 

...... .'-.'-''-''. ... 'V'.u. veranst~ltet mit einem 
Kranz inl Haar durch die Straßen gelaufen, um damit zu 
bezeigen, wie sehr er um Cäsar trauere und ,vie er no'ch 
iIn Tode liebe. Aber alles dies, wie auch die jahrelange 
botmäßigkeit dieses in der unglücklichen Ehe seiner 
früh sittlich ver,vilderten Jünglings gegen seinen eigenen 
Vater, war nlit einem Schlage von Cicero vergessen. tJ nd 
zwar vergessen an jenem Tage, da der Herr Neffe, der eine 
Weile Neigungen Mark 
von ihnl abwandte, als dieser seine Hoffnungen ,enttäuschte 
und ihm nicht genügend Geld aus seinen zusammengeraubten 
Schätzen zufließen ließ. Und als Cicero da vernilnnlt, daß 
besagter, früher so oft von ihm gescholtener Neffe Quintus 
daran gedacht hat, den Mark Anton als Staatsräuber anzu­
klagen, da kennt seine nunnlehrige Begeisterung für den 
j erkennen 
dieseln Beispiel wie sprunghaft 
und Abneigungen sein konnte. Der nälnliche 
über den er den letzten 

zu einenl 
in dessen Liebe er so,vohl ,vie sein Bruder Quintus wegen 
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befänden, beschlossen, nach l\1azedonien zu reisen, um sich 
dort mit Markus Brutus und den Seinigen zu vereinigen. 
Es daß Quintus bedauerlicherweise so ~'-J"'.""'.L,",'."". 

hat Abschied nehmen können. Abschied von Rom und 
seinem geliebten Heim auf dem Palatin und in den Carinen 
dem ihm von Kindheit an vertrauten StadtvierteL Den~ 
das N ohvendigste, \vas sie für ihre Ausrüstung brauchten, 
hättpn sie wohl auch Tuskulanum finden können. Aber 
Quintus \viII unter allen Umständen doch noch rasch einmal 
nach Rom zurückkehren. Die Brüder fallen einander ein 
letztes weinend Arme. Dann fährt Quintus schleu­
nigst in die Stadt, dort noch allerlei, an dem er hängt, für die 
Reise zusamnlenzuraffen. Sein Sohn, der sich mit auf die 

zu begeben begleitet "Reise schleu-
voraus 1" sind die seinem 

Bruder Markus zuraunt. In seiner römischen Wohnung an­
gekonlmen, wird Vater Quintus sogleich von seinem Ge­
sinde an die Mordknechte von Anton verraten die seit , 
Tagen schon das Haus umschleichen. Denn auch die nleisten 
Sklaven der Verfolgten zeigten sich in diesen Tagen von 

und 

ihn niemand finden 
die ihn 

meinen Sohn!" Ein ergreifender 
A;'-' ....... '--' ...... an, indem jeder 

die 
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indessen mit ein paar Blicken, die noch ver­
von den Tränen, die beim 

E e II b erg, Cieero. 13 
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1J'W.I..Li'V"-'VJ.JlvL.I. und dort an seinem Herde erstechen 
er die Rachegöttinnen gegen diesen Treulosesten 

....,U..L'V""''V.L.L '-'Ju .... J".,"'0'-'JU . .I.~ auf sie den Verräter wie wei-
,vandert an 

Zum 
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zeuges gesetzt haben, verfolgen ihn nun noch bis ins 
Haus. Sie picken an die Wand des Zimmers, dem der 

zu hingebettet 
hat. Ja, einer aus dieser schwarzen Schar flattert sogar in 

'-'.L""lU..L~'V-' .. U.U.VJ.Jl ..L.u ......... v .... .LJl und mit seinem Schnabel das 
von der des Cicero, 

_ sehen, hören, ist sein ganz 
Nun vlerden selbst d1e stumpfsinnigen Sklaven ehvas aber­
gläubisch und mißtrauisch, und wollen sich von den un-
vernünftigen die sie warnen, nicht länger beschämen 

Sie den in ,einem Zu-
stand befindet, in dem einenl alle lmheilsch,vangeren Vor-

-"J''V·'--'-'-' ...... 'v ....... , teils 

1;3* 



196 9. Der tragische Endkampf Laßt mich sterben! 197 



geschah am 7. Dezember 
Monat vor seinem 64. Geburtstag. 

nachdem unter den 
der Verschwörer sein Leben ausgehaucht hatte. Mark Anton 

Freudengelächter aus, als 
daß 

ereilt habe. Er unterbrach eine Sitzung, in der er sich befand, 
um sich die schauerlichen seines das 
und die abgehauene Rechte zu betrachten. Den Mörder be­

und ließ den na;'rllJ,n 
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'VLL'U,""'~."".L<.. der früheren Gattin des Quintus, 
die des feingebildeten soll 

ihn in Erinnerung an die niederträchtige Behandlung, die 
Gemahl, ihrem 

war, gezwungen haben, sich sein eigenes Fleisch stückweise 
vom zu es zu rösten und dann zu ver­
zehren : Wohl die grausamste Frauenrache, die uns aus der 

der ....... '-'J ...... ~,'V ... " ......... J ...... '-, ...... 

Oktavius . an deIn Sohn 
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10s­
zur 

gegangen. dem er-
des Erschlagenen und Gefallenen eine 

ernannte den 

o k t a via n s Ehr f u r c h t vor dem tot e n eie er 0 201 

sohn Athen zum Erstaunen seiner Umgebung oft, nach 

zugeeignet hatte, 
roll d~im 

dem ihm geweihten Werke stand. Später ergab er sich viel~ 
ähnlich Goethes Sohn, dem 

so daß Augustus von ihm urteilte: "Es bleibt erstaunlich, daß 
der der fortwährend die 
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so tief verpflichtet war. Das schönste an dieser Geschichte 
ist dies, daß sie beschreibt, wie der mitten aus 

U. .... .1.~0.~' .. ""'V.1 ..... a.'-'-'-' ........ "',r. ... ,'~..- in den 
gerät, das zufällig in Hände So ergeht es uns 
heute ja auch noch, daß, wenn \vir Ciceros Reden 

anlesen, sie uns in ihren 
da sie so unglaublich lebendig geblieben sind. Wir 
können uns sofort mit der gleichen Aufmerksamkeit und 
Anteilnahme in seine \Verke vertiefen, wie es zur Zeit 

und geschah, oder in Tagen 
in Winterlagern im IJ ..... JLfLd .... 

Krieg sich Freuden die Briefe und Gespräche 
vornahm, und der an seinen Voltaire schrieb: "Niemals hat 

der einen zweiten Cicero gegeben. 
ich bin vernarrt in ihn." 

Von den weiteren Nachkommen Ciceros nach seinem 
ist uns nichts geworden. den 

nicht, seine geliebte 
~.1~HH>'''~. geboren von dem 
'-'.JlL ..... HJ..IL.U:.I.. so hieß das eine 

Die Bedeutung Ciceros für die Nachwelt 

in seine trotz 
großgeartete Seele vonl heutigen 

.U.1.\J1.1.1.l-. die \verden 
geistigen Gewinn, den sie uns 

203 

tau-

uns von der mit erheben, um uns erneut 
und ihren Fragen und Sorgen zu 

tun. 
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